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Der Führer in München
Unbeſchreiblicher Jubel dankt ihm

Jn den Abendſtunden des hiſtoriſchen
16. März war in der Geburtsſtadt der Be
wegung bekannt geworden, daß der Führer
am Sonntag, nachdem die geſchichtliche Ent
ſcheidung getroffen war, von Berlin wieder
nach München zurückkommen werde. Alle
Formationen der Partei und der angeſchloſſe
nen Gliederungen und Verbände erhielten
ihre Befehle, um dem Führer das Zeichen des
Dankes, den ihm das deutſche Volk für die
hiſtoriſche Tat der Wiederherſtellung der deut
ſchen Ehre ſchuldet, in einem gewaltigen Emp-
fang an der Wiege der Bewegung zum Aus
druck zu bringen.

Was nicht befohlen werden konnte und
was auch keines Befehles bedurfte, das waren
die Hunderttauſende, die die Kunde von dem
Kommen des Führers veranlaßt hatte, die
weiten Flächen um den Flugplatz Oberwieſen-
feld ſchon Stunden vor der feſtgeſetzten An
kunftszeit belagert zu halten und in den
Hauptſtraßen der Stadt, durch die der Führer
ſeinen Weg nehmen ſollte, in dichten Mauern,
ſtellenweiſe zehn und zwanzig Glieder tief,
dem Kommen des Erweckers der deutſchen
Freiheit entgegenzuharren. So wurde dem
Führer in der Hauptſtadt der Bewegung ein
Empfang von triumphalem Ausmaß bereitet,
wie ihn München noch niemals erlebt hat.

Kaum ſind die Marſchklänge der Kolonnen
verhallt, die in der impoſankten Kundgebung
das Gedächtnis der Gefallenen des Welt
krieges geehrt hatten, da wird es in den
Straßen der Stadt wieder lebendig. Jm
Gleichſchritt rücken die Formationen der
Reichswehr, der Landespolizei, der Flieger-
truppe, der SS. und der SA. des Arbeits-
dienſtes, des NSKK., der HJ. und des BDM.
an, die zur Teilnahme an dem feierlichen
Empfang auf dem Oberwieſenfeld oder zum
Spalierbilden in den Straßen beſtimmt ſtnd.
Um 15 Uhr iſt die Aufſtellung der Ehren-
formationen vor dem Verwaltungsgebäude
des Flughafens beendet. Als Ehrengäſte
haben ſich u. a. eingefunden Reichsſtatthalter
General Ritter von Epp, Miniſterpräſident
Siebert, Stabschef Lutze, dann als Vertreter
des Reichsheeres Generalleutnant Adam,
der Befehlshaber im Wehrkreis VII und viele
alte Kampfgefährten des Führers.
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Das Erbe unſerer Gefallenen des Welkkrieges lebt
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht am Vorabend des Heldengedenktages

Geſetz hat folgenden Wortlaut:

8 1.
pflicht.

ſchrieben worden.

Der Eindruck, den die Proklamation auf
die Mitglieder des Reichskabinetts gemacht
hat, als der Führer und Reichskanzler ſie zur
Kenntnis gab, war groß. Die Mitglieder des
Kabinetts erhoben ſich ſpontan von ihren
Plätzen, und der Reichswehrminiſter, Gene-
raloberſt von Blombeerg, brachte ein drei-
faches Heil auf den Führer aus, verbunden

Der Führer und Reichskanzler unterbrach am Freitagnachmittag ſeinen Krankheits
urlaub und kehrte nach Berlin zurück, wo er noch im Verlaufe des Abends eine Reihe
von Herren aus dem Reichskabinett zu ſich bat, um die internationale Lage zu beſprechen.
Jm Verfolg dieſer Unterredung wurde für Sonnabendmittag ein Miniſterrat zuſammenge-
rufen, in dem wie wir bereits am Sonnabend durch Extrablatt berichteten ein Geſetz
über die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht und den Aufbau der Wehrmacht
und eine Proklamation an das deutſche Volk beſchloſſen wurde. Damit iſt ein entſcheiden-
der Vorgang in der deutſchen Geſchichte erfolgt: nämlich die erſte große Liquidationsmaß-
nahme des Verſailler Diktats, durch die die weſentlichſte Schande dieſes Vertrages endgültig
gelöſcht worden iſt. Das vom Führer und Reichskanzler ſowie dem Reichskabinett erlaſſene

„Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht vom 16. März 1935.
folgendes Geſetz beſchloſſen, das hierdurch verkündet wird:

Der Dienſt in der Wehrmacht erfolgt auf der Grundlage der allgemeinen Wehr-

S 2 Das deutſche Friedensheer einſchließ lich der überführten Truppenpolizeien gliedert
ſich in 12 Korpskommandos und 36 Divpiſionen.

S 3. Die ergänzenden Geſetze zur Regel ung der allgemeinen Wehrpflicht ſind durch
den Reichswehrminiſter alsbald vorzulegen.“

Das Geſetz iſt vom Führer und ſämtlichen Mitgliedern des Reichskabinetts unter

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
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Die Reichsregierung hat

mit einem Gelöbnis der weiteren unver-
brüchlichen Treue und Verbundenheit.

Die gleiche Begeiſterung herrſcht auch im
ganzen deutſchen Volke. Gleichzeitig mit der
Betonung der Genugtuung und Freude über
die Wahrung der deutſchen Sicherheit durch
die nunmehr beſchloſſene Aufrüſtung weiß das
deutſche Volk ſich eins mit ſeinem Führer in
dem klaren Bekenntnis zum Frieden.

Um 16.45 Uhr kommt die Maſchine des
Führers von Norden her in Sicht. Kurze
Kommandos, und nun grüßen die Klänge des
Badenweiler Marſches und Stürme der Be-
geiſterung den Führer, als er als erſter
dem Flugzeug entſteigt. Das Deutſchlandlied
erklingt. Dann begrüßt Reichsſtatthalter Ge-
neral Ritter von Epp den Führer in einer
bewegten Anſprache, in der er ihm den Dank
für ſeine geſchichtliche Tat ausſpricht. Jn ſein
Sieg-Heil ſtimmen die Maſſen jubelnd ein.
Der Führer dankt. Dann klingen die Weiſen
des Kampfliedes der Bewegung zum Himmel
empor. Unter Stürmen der Begeiſterung
ſchreitet der Führer die Front der Ehren-
formationen ab. Dann ſetzt ſich die lange
Reihe der Wagen in Fahrt, an der Spitze die
Wagen des Führers und ſeiner Begleitung.
Und nun hebt eine triumphale Fahrt an, ein
Einzug, wie er ſelbſt dem Führer in der Ge-

nicht be-burtsſtadt ſeiner Bewegung noch
reitet worden war.
Gedenken an der Feldherrnhalle

Von allen Häuſern grüßten Fahnen in den
Nationalfarben, die Straßen ſelbſt waren in
kurzen Abſtänden von Girlanden mit un-
zähligen Fähnchen der Bewegung überdacht.
Kein Fenſter, kein Balkon, die nicht von be-
geiſterten Menſchen beſetzt geweſen wären.
Vor der Feldherrnhalle hält die Wagen-
kolonne an. Der Führer begibt ſich in Be-
gleitung des Stabschefs der SA., Lutze, zu
dem Katafalk und legt einen rieſigen Lorbeer-
kranz für alle Toten Deutſchlands nieder,
während 16 Salutſchüſſe das Gedächtnis der
gefallenen Kämpfer der Bewegung vom 9. No-
vember 1923 ehren. Das Deutſchlandlied be-
gleitet den Gedenkakt. Dann ſetzen ſich die
Wagen wieder in Bewegung. (Fortſ. S. 3.)

Durchbruch
Dr. O. Der 16. März 1935 wird in die

deutſche Geſchichte eingehen als ein Tag des
Durchbruchs, der, Erneuerung des deutſchen
Selbſtbewußtſeins in ſeiner ſoldatiſchen
Form, als der Tag der Wiedererrichtung der
deutſchen Wehrhoheit. Nachdem man in Eng-
land eben erſt neue Mittel für die Aufrüſtung
bewilligt hatte, nachdem am Freitag Frank-
reich zur zweijährigen Dienſtzeit überge-
gangen war, nachdem die Monſtrezahlen der
Sowjetarmee bekannt geworden waren, laut
denen das rote Rußland ſein ſtehendes Heer
mit nahezu einer Million Mann ausweiſt,
hielt die deutſche Reichsregierung den Augen
blick für gekommen, auch ihrerſeits völlige
Klarheit über den deutſchen Wehrwillen und
ſeine organiſatoriſche Neuformung zu
ſchaffen.

Zu den erſten deutſchen Männern, die
nunmehr als Pflichtige im neuen deutſchen
Volksheer zu dienen haben werden, gehören
gerade diejenigen Jahrgänge, deren Väter
im Kriege ſtanden, als ihre Söhne geboren
wurden, die Jahrgänge 1914, 1915 und dem-
nächſt 1916. Zwiſchen ihnen und dem
16. März 1935, dem Tag der Wiedereinrich-
tung der deutſchen Wehrhoheit, klafft eine
Lücke von mehr als 15 Jahrgängen. Es wer-
den Mittel und Wege gefunden werden
müſſen, dieſen leeren Raum auszufüllen.
Aber es iſt wie eine höhere Sinnbezogenheit,
daß gerade jene deutſche Männerjugend, die
zwiſchen den großen Schlachten das Licht der
Welt erblickte, als ihre Väter in den Schützen-
gräben lagen und die Mütter die ganze
Schwere des Vernichtungs- und Hunger-
krieges der Feinde zu ertragen hatten, nun
die erſte junge Mannſchaft des neuen Volks-
heeres zu bilden berufen ſind. Tiefer kann
Geſtern und Heute gar nicht ineinander-
greifen!

Das deutſche Volk hat, wie die Prokla-
mation des Führers zum Wehrgeſetz beſagt,
einmal in übergroßer Mehrheit daran
geglaubt, nach dem Weltkriege würde eine ver-
bindliche Organiſation des Friedens Platz
greifen können. Seine Gutgläubigkeit ging
ſo weit, anzunehmen, Deutſchlands Selbſtent-
waffnung würde zwingendes Vorbild für alle
anderen Staaten ſein. Man würde daran
gehen, alle kriegeriſchen Mittel überall auf
ein Minimum herabzuſetzen und ſich unter
dem Völkerbund zu einer höheren Gemein-
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Enics: Der Führer verläßt in Begleitung des Generalfeldmarschalls von Mackensen, des höchsten Vertreters der alten Armee, nach der Kranzniederlegung das Ehrenmal. Mitte: Blick auf die
Ehrenloge und den Führer während der Gedenkfeier in der Berliner Staatsoper. Rechts: Der Führer heftet persönlich auf dem Lustgarten die Ehrenkreuze an die Fahnen der alten Armee.
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ſchaft friedlichen Aufbaues zuſammenfinden.
Das deutſche Volk hat indeſſen ſeit langem
erfahren müſſen, daß dieſer Glaube eine
Jlluſion war. Seine Abrüſtungsvorleiſtungen
nahm man wohl hin, aber man weigerte ſich,
trotz Siegel und Unterſchriſt, denſelben Weg

u beſchreiten. »UNud während ſo der deutſche
Raum als rüſtungspolitiſches Vakuum in der
Mitte Europas lag, konnten die Waffen-
fabriken der einſtigen Gegner gar nicht genug
Material herſtellen, um der ſprungartig auf
wärtsſtrebenden Weltrüſtungskurve zufolgen. Es war dies eine bittere und zugleich
ernüchternde Erfahrung.

Wenn nun Deutſchland nicht wollte, daß
dieſer Ueberdruck von außen eines Tages
die ungeſchützten deutſchen Grenzen noch
weiter einbeulte ſo etwa, wie ein Unterſee-
boot, das beim Tauchen zu tief gerät und
vom Waſſerdruck wie eine Blechdoſe platt-
gedrückt wird dann blieb in der Tat nichts
anderes übrig, als dem Ueberdruck von außen
einen Gegendruck von innen entgegenzuſeßen,
Am, Sonnabend iſt dies, ſichtbar vor aller
Welt, geſchehen. Wir haben zwar kein 600 000-
Mann-Heer, wie die Franzofen immer be
haupteten. Aber wir haben 12 Armeekorps
und 36 Diviſionen. Damit iſt der Verſailler
Vertrag an der Nichterfüllung der Unterzeich-
ner von de Siegerſeite endgültig zu Grunde
Zegangen. Deutſchland hat ſeine wehrpolitiſche
Verantwortung für ſich wie für ſeine Umwelt
wieder in eigene Hände genommen. Wieder
iſt ein Teil jener unerhörten Schmach und Er
niedrigung abgefallen, die man uns in Ver
ſailles einſt angetan hat. Die Gleichberechti-
gung iſt nicht mehr nur Forderung und An-
ſpruch. Wir haben ſie uns aus höchſtem Rechte
einfach genommen.

Solches geſchah am Vorabend des Helden-
gedenktages, der geſtern in allen deutſchen
Landen unter Führung der Soldaten würdig
und feierlich begangen worden iſt. An den
Standorten traten die dienſtälteſten Offiziere
vor die Front und hefteten das noch vom
verewigten Generalfeldmarſchall geſtiftete
Ehrenkreuz an die ruhmbedeckten Fahnen
der alten Armee. Zum erſten Male ſtand auch
in Reih und Glied der jüngſte Teil der deut-
ſchen Wehrmacht, die deutſche Luftwaffe, Alle
Soldaten hatten ihren großen Tag. Dem
deutſchen Volke und aller Welt wurde ein-
dringlich vor Augen geführt, daß gerade die
deutſchen Soldaten in Zukunft wieder ihr ge
wichtiges Wort mitzuſprechen haben werden,
und daß mit der Wiedereinführung der
allgemeinen Wehrpflicht an die Seite des
politiſch kämpfenden Elements des National-
ſozialismus das ſoldatiſche Element des
ſrrtichen Volksheeres neuer Form getreten
iſt.

Damit gehört aber auch die Reichswehr,
das langdienende 100 000-Mann-Heer, end-
gültig der Vergangenheit an. Es hat ſeine
Aufgabe muſtergültig erfüllt und die ſtolze
Tradition der alten Armee im kleinen und
beengten Kreiſe über die wirren Jahre der
Entmachtung hinweg ins Heute hinüber-
gerettet. Dankbar hat Deutſchland heute
dieſer Leiſtung zu gedenken. Die Reichswehr
hat ſich niemals als etwas anderes empfun-
den denn als Traditionsträger der alten
deutſchen Armee Die Geſetze, die ſie ſich gab,
waren aufgezwungene Geſetze des Verſailler
Vertrags, unter denen ſie ſelbſt ſchwer genug
litt. Daß ſie unter ungünſtigſten Umſtänden,
Demütigungen von außen und oft auch Miß-
verſtänd niſſen von innen ausgeſetzt, durch-
hielt, ohne daß Geiſt und Körper dieſer vor-
bildlichen kleinen Truppe von Berufsſoldaten
litt, wird ewig als Ruhmesblatt in den An-
nalen der deutſchen Geſchichte ſtehen. Heute
erlebt ſie nun mit Genugtuung, wie ſie wie-
der an die Stelle geſtellt wirö, wo ſie von
jeher hingehört, in die Herzmitte des Volkes,
als Erzieherin der geſamten körperlich taug-
lichen Männerjugend, als Wahrerin öer
Grenzen, als letzter und höchſter Sicherheits-
träger und Treuhänder des Staates.

das Deutſche Reich ehrt ſeine gefallenen ſöhne
Der Führer beim Stagksakt in der Berliner 5taatsoper Die alten Feldzeichen erhalten das Ehrenkrenuz

Das Haus der Berliner Staatsoper war
lange vor dem Beginn der Feierſtunde zum
Gedenken der Gefallenen bis auf den letzten
Platz beſetzt. Jn der Ehrenloge hatten das
geſamte Reichskabinett, als Vertreter der
alten Wehrmacht Generalfeldmarſchall von
Mackenſen und der Chef des Stabes, der Reichs-
führer der SS und die Leiter aller Partei-
gliederungen Platz genommen, während die
linke Rangſeite vom diplomatiſchen Korps
beſetzt war. Kurz vor 12 Uhr wurde die Be-
leuchtung gedämpft. Lautlos rauſchte der
Vorhang empor. Auf der Bühne bot ſich ein
überwältigendes Bild. Jn einem gewaltigen
ſchwarzen Rahmen vor einem großen Eiſer-
nen Kreuz ſtanden, eskortiert von Offizieren
der Wehrmacht, die achtzig Träger der ruhm-
reichen Fahnen, die nach dem Staatsakt im
Luſtgarten mit dem Kriegsehrenkreuz
dekoriert wurden. Dann eflammten Schein-
werfer auf. Die Teilnehmer der feierlichen
Stunde erhoben ſich und grüßten ſchweigend
den Führer, der in Begleitung des
Reichswehrminiſters Generaloberſt von
Blomberg, oves preußiſchen Miniſterpräſiden-
ten General Göring, des Chefs der Heeres-
leitung, General der Artillerie Freiherr von
Fritſch und des Chefs der Marineleitung,
Admiral Dr. h. c. Raeder, das Haus betrat
und zwiſchen dem Generalfeldmarſchall von
P enſen und dem Reichswehrminiſter Platz
nahm.

Während noch aller Augen auf das mit-
reißende Bild auf der Bühne gerichtet waren,
ertönte Beethovens Trauermarſch aus der
Eroica. Anſchließend hielt der Reichswehr-
miniſter die Gedenkrede für die Toten
des Weltkrieges und für die deutſche Frei-
heitsbewegung Gefallenen. Dann ertönt das
Kommando: „Fahnen auf, Fahnen ſenkt“.
Die Muſik intoniert das Lied vom Guten
Kameraden. Das ganze Haus erhebt ſich
von den Plätzen, reckt den Arm und gedenkt
der Toten. Mit dem Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied ſchloß die Feierſtunde.
Das Ehrenkreuz für die alten Fahnen

Als der Staatsakt in der Staatsoper um
12 Uhr ſeinen Anfang nahm, waren auch im
Luſtg arten die militäriſchen Formationen
bereits aufmarſchiert. Der weite Platz vor
dem Schloß zeigte ein militäriſches Bild, wie
es Deutſchland ſeit zwanzig Jahren nicht
mehr geſehen hat. Vor der Schloßrampe
ſtanden je eine Bereitſchaft des Feldjäger-
korps, der Leibſtandarde Adolf Hitler, der

Schutzpolizei, der Landespolizet und ein SA.
Ehrenſturm. Mit der Front zum Schloß
waren die zahlreichen Reichswehrformationen
angetreten. An der Schloßbrücke ſtanden die
Ehrenformationen der HJ. und des NSKK.
Wenige Minuten nach der Beendigung des
Staatsaktes erſchienen ſämtliche Reichsminiſter
und Staatsſekretäre, die hohe Generalität
des alten Heeres und der neuen Wehrmacht,
die führenden Männer der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung. Nach der Ankunft des
Führers und des Reichswehrminiſters
marſchierte die Fahnenkompagnie in den Luſt-
garten ein. Feierliches Glockengeläut ehrte
die 81 ruhmeichen Fahnen und Standarten
des alten ſtolzen Heeres. Der Präſentier-
marſch erklang, die Truppen vräſentierten das
Gewehr. Der Führer ſchritt dann die Front
ab, jede Formation mit erhobenem Arm
grüßend. Zu ſeiner Rechten ſchritt der greiſe
Feld marſchall von Mackenſen, zur Linken der
Reichswehrminiſter Generaloberſt von Blom-
berg.

Nach dem Abſchreiten der Front nahm der
Führer mit ſeiner Begleitung vor der Fahnen-
kompagnie Aufſtellung. Dumpfer Trommel-
wirbel ertönte. Die Fahnen ſenkten ſich.
Schwer hallten die Schüſſe der Salutbatterie
über den Platz. Der Führer ſelbſt, der
Reichswehrminiſter, Generalfeldmarſchall von
Mackenſen, General Göring, General von
Fritſch und Admiral Raeder hefteten das
ſchwarzweißrote Band des Frontkämpfer-
abzeichens, das Ehrenkreuz des Weltkrieges
mit Schwertern, an die 81 Feldzeichen der
alten Armee.

Die Gedenkrede des
Jn ſeiner Gedenkrede in der Berliner

Staatsoper führte Reichswehrminiſter von
Blomberg u. a. aus: Heldengebdenktag
nennen wir den heutigen Tag. So erinnern
wir uns der zwei Millionen toter deutſcher
Soldaten, die in allen Ländern und allen
Meeren des Erdballes ruhen. Jn Ehrfurcht
neigen wir uns vor dem unermeßlichen Leid,
das die deutſchen Frauen, die Mütter, Witwen
und Waiſen erduldeten. Wie ſchließen in
unſer Gedenken ein ſowohl die große Armee
der deutſchen Soldaten, die in früheren Krie-
gen ihr Leben für das Vaterland gaben, als
auch die Blutzeugen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung, denen wir das neue Reich und

Die Liebe und Verehrung, die der deutſchen
Reichswehr in Jahren der Verfolgung und
Bedrückung von allen, ſpoldatiſchen Deutſchen
entgegengebracht worden iſt, iſt heute Geſamt-
gut der Volksgemeinſchaft. Der Soldat iſt
wieder der erklärte Liebling des Volkes. Das
Streben jedes jungen deutſchen Mannes wird
in Zukunft wieder dahin gehen, Soldat zu
werden und, für das Vaterland im Waffen-
gebrauch geübt, zum Träger einer wehrhaften
geſchichtlichen Verpflichtung berufen zu ſein.
Zudem iſt es auch ein ſchönes Zeichen der Kame-
radſchaft und Ritterlichkeit, daß der Reichs-
wehrminiſter in ſeiner geſtrigen Anſprache
auch des Mannes gedachte, der als Feldherr
und Soldat neben Hindenburg mit zu den
größten und genialſten Männern der deutſchen
W ſgäraefchtchte gehört, des Generals Luden-

orff.
Die Stellungnahme des Auslandes zur

Wiedererrichtung der deutſchen Wehrpflicht liegt
noch nicht in vollkommener Ueberſichtlichkeit
vor. Daß das Wehrgeſetz den Franzoſen un-
angenehm in den Ohren klingt, iſt begreiflich.

Doch ſchon die engliſchen Stimmen ſind ge-
mäßigter und vorſichtiger. Sehr zurückhaltend
iſt Jtalien. Und in Polen iſt man nicht ein-
mal überraſcht. Wie dem aber auch ſei, keine
Drohung von außen, kein noch ſo erregter Leit-
artikel der franzöſiſchen Hetzpreſſe wird
Deutſchland von dem einmal beſchrittenen
Wege abbringen können. Die Wehrhoheit
mußte kommen, und die Wehrhoheit iſt ge-
kommen. Und jene, die einſt glaubten, ein
großes Volk im Verſailler Vertrag ſo knebeln
zu können, daß es nie wieder zu den Eigen-
geſetzen der Wehrhaftigkeit zurückkehren
würde, mögen vor der Geſchichte die Lehren
daraus ziehen, daß nur ehrliche und ritterliche
Verſtändigung Beſtand vor der Entwicklungs
geſchichte der Völker hat. Und daß alle Ver
träge, die aus Haß und Abneigung, aus Furcht
und unſchöner Geſinnung, aus Vernichtungs-
wut oder Kriegspſychoſe geboren ſind, eines
Tages verweht ſind wie Spreu im Winde.
Dieſer Wind iſt am Sonnabend über das
Machwerk von Verſailles hinbrauſt. Seine
Blätter der Unehre wird man niemals
wieder zuſammenfügen können.

Dann begab ſich der Führer mit ſeinem
Gefolge zu Fuß zum Ehrenmal.
Der Vorbeimarſch am Ehrenmal

Am Ehrenmal Unter den Linden ſtehen
unbeweglich die beiden Wachtpoſten. Von der
Bordſchwelle bis zu den Stufen, die zum
Ehrenmal hinaufführen, bilden Offiziere
Spalier. Von der Schloßterraſſe her naht ſich
der Oberbefehlshaber der Wehrmacht, dem
zwei Offiziere einen gewaltigen Kranz voran-
tragen, begleitet von den Repräſentanten der
alten und der neuen Wehrmacht. Jhnen fol-
gen das diplomatiſche Korps, die Reichsregie-
rung. Jm Ehrenmal verweilt der Führer
einige Minuten in ſtillem Gedenken. Vom
Ehrenmal zum Brandenburger Tor hin haben
Arbeitsdienſt, Luftſchutzbund und Techniſche
Nothilfe, unmittelbar vor der Univerſität der
Stahlhelm, der Kyffhäuſerbund, der Reichs-
treubund ehemaliger Berufsſoldaten, das
Rote Kreuz und die ſtudentiſchen Verbände
Aufſtellung genommen.

Der Führer betritt dann ein kleines Po-
dium. Den Vorbeimarſch befehligt General-
leutnant von Witzleben, der Kommandeur des
Wehrkreiſes III, der den Stäben voranreitet.
Es folgen die ganzen Formationen, die an
dem Feſtakt im Luſtgarten teilgenommen
haben. Nach dem Vorbeimarſch dankt der
Führer dem Reichswehrminiſter und heftet
perſönlich dem Generalfeldmarſchall von
Mackenſen das Ehrenkreuz an. Ein Orkan
des Jubels umbrandete Adolf Hitler, als er
in die Reichskanzlei zurückfuhr.

Reichswehrminiſters
auch die Sinngebung des heutigen Tages als
Heldengedenktag mit verdanken.

Manchmal konnte es ſcheinen, als ſeien
aller Heldenmut, alle Opferbereitſchaft ver-
geblich geweſen. Unter öden Folgen des Zu-
ſammenbruchs, der Wirtſchaftsnot und der
moraliſchen Zerrüttung drohten der Selbſt-
behauptungswille und die Kraft zur Er-
neuerung von Staat und Volk mehr als ein-
mal zu erſticken. Ueberall aber regten ſich ge-
ſunde Gegenkräfte. Allein der innere Hader
verhinderten immer wieder den Durchbruch
zum neuen Deutſchland. Hier iſt aber die
Wehrmacht zu nennen, die abgeſetzt von
den politiſchen Wirren, eine Tätigkeit des
Wirklichen treiben durfte, der es vergönnt
war in unſcheinbarer Arbeit die Grund-
mauern zu richten, auf denen ein gottgeſand-
ter Baumeiſter dann bauen konnte. Denn
dieſer Mann kam. Jn dem Führer der revo-
lutionären National ſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei und in der Geſtalt des Feld-
marſchalls von Hindenburg trafen ſich ſymbo-
liſch jene beiden Kraftſtröme, die im Front-
erlebnis des Weltkrieges geboren, auf ge-
trennten Wegen dem gemeinſamen Ziel zu-
ſtrebten

„Schule der Nation“

Wir haben jetzt das einige Volk im ge-
einten Staat. Aus dem Selbſtvertrauen, dem
Glauben und der Zuverſicht des Volkes
ſchöpfte eine zielſichere Außenpolitik die
Kraft, um auf friedlichem Wege Deutſchland
den gebührenden Platz in einem befriedeten
Europa zurückzugeben. Indem die Reichs
regierung am geſtrigen Tage das Geſetz über
den Aufbau der deutſchen Wehrmacht ver-
kündete, mit dem die allgemeine Wehrpflicht
wieder eingeführt wird, iſt die Grundlage

Der volkskundliche Lehrgang
des NS-Lehrerbundes, Gan Halle- Merſeburg

im „Reichshof“, Halle.
Vom Freitag bis Sonntag war die Er-

zieherſchaft des Gaues Halle- Merſeburg im
„Reichshof“ zu einem Volkskundlichen Lehr-
gang verſammelt, über deſſen Eröffnung wir
ſchon am Sonnabend berichteten. Eine Reihe
intereſſanter und wegweiſender Vorträge
zeichneten die Marſchrichtung der Erziehungs-
arbeit vor und waren geeignet, befruchtend zu
wirken.
Am erſten Tage ſprach Profeſſor Dr.
Schulz von der Landesanſtalt für Volkhcits-
kunde Halle und gab einen „ſtammeskund-
lichen Ueberblick für den Gau Halle-Merſe-
burg“. Er wies an Hand vieler Lichtbilder,
beſonders von Funden aus dem Gaugebiet,
nach, daß Mitteldeutſchland mitten im indo-
germaniſchen Siedlungsgebiet liegt. Schnur-
keramiſche Gefäße und Schmuckgegenſtände,
Waffen und Grabſtätten ſprechen eine beredte
Sprache. Nordiſche und fäliſche Raſſen charak-
teriſtieren den Bewohner. Jn der Steinzeit iſt
unſer Mitteldeutſchland von den verſchieden-
ſten Völkerſtämmen bedeckt, in der Bronzezeit
kann man bereits deutlich eine Unterteilung
in eine nordiſche, ſüddeutſche und oſtdeutſche
raſſiſche Kultur unterſcheiden. Jm 4. Jahr-
hundert dringen die Germanen immer weiter
vor nach Oſten, bis im letzten Jahrhundert
v. Chr. ganz Mitteldeutſchland von ihnen ein-
genommen wird. Jn der Völkerwanderungs-
zeit iſt der Oſten faſt völlig von Germanen
entblößt, und Jahrhunderte vergehen darüber,
ehe das Verlorene zurückgewonnen wurde.

Dr. Rudolph von der Gauleitung Halle
ſprach dann über den „Gau Halle- Merſeburg
und ſeine allgemeine Struktur“. Er wies dur
einen gedrängten Rück- und Ueberblick auf die
überaus reiche geſchichtliche und kulturgeſchicht-
liche Vergangenheit unſeres Heimatgaues hin.
Blutgetränkt iſt der Boden, viele Schlachtorte
Mitteldeutſchlands erzählen vom Heldenlum
unſeres Volkes. Manchen Helden brachte

unſere Scholle hervor. Durch viele Beiſpiele
belegt, bewies der Redner, daß auch auf kultu-
rellem Gebiet zu allen Zeiten unſer Gau
führend geweſen iſt, und gerade in der
jüngſten Zeit iſt er ein Brennpunkt der
Wirtſchaft geworden, ſo daß man ihm wohl
den Ehrennamen „Gau der Arbeit“ gegeben
hat. Am Abend des erſten Tages fand dann
ein Gemeinſchaftsabend ſtatt, in deſſen Ver-
lauf der Beauftragte des Bundes Deutſcher
Oſten, Pomplun, einen Vortrag über das
Oſtproblem hielt.

Der Sonnabend wurde eingeleitet durch
einen Vortrag von Dr. Hülle von der Landes-
anſtalt für Volkheitskunde über „Die vor-
geſchichtlichen Kulturen im Gaugebiet“. Seine
Ausführungen deckten ſich im allgemeinen mit
dem Jnhalt des Vortrages, den Dr. Hülle,
wie wir in der Sonnabend- Ausgabe berichte-
ten, vor der Halleſchen Berggeſellſchaft hielt.
Den Höhepunkt der Tagung aber bedeuteten
zweifellos die Darlegungen von Miniſterial-
rat Dr. Benze über „Raſſiſche Geſchichtsauf-
faſſung und Schule“. Er führte dabei aus, daß
bei aller Achtung vor der Sachlichkeit der
Forſchung die Geſchichtsbetrachtung immer
abhängig ſein müſſe von der Weltanſchauung
des Betrachtenden. Eine in einer liberalen
Zeit ſo gern gepredigte Objektivität und Vor-
ausſetzungsloſigkeit iſt in Wirklichkeit eine
große Selbſttäuſchung. Sowohl in der Ein-
ſtellung zum Einzelweſen als auch zur Ge-
meinſchaft hat eine grundlegende Aenderung
erfahren. Unter der Einwirkung der kirch-
lichen Erziehung ſtellen wir eine Ueber-
betonung des Seeliſchen auf Koſten des Kör-
pers (z. B. Askeſe, Zölibat) feſt, die bis zur
Körperverachtung fü rt. Am Ende der Ent-
wicklung ſtand die chriſtlich-religiöſe Welt-
gemeinſchaft, ſo daß das Volk nicht Endzweck
war und kein Eigenrecht beanſpruchen konnte.
Wir wollen einen geſunden Körper, einen
klaren Geiſt und eine in die Tiefe gehende
Seele im deutſchen Menſchen! Eine Welt-
geſchichte im früheren Sinne kennen wir nicht,
ſondern nur eine Geſchichte des Volkes, viel-
leicht noch eine Geſchichte der Raſſen. Für

uns gilt das Wort: Jch bin als Deutſcher
geboren und dann nach einem Bekenntnis ge-
tauft; ich bin erſt deutſcher Erzieher und erſt
dann Lehrer und Erzieher einer beſtimmten
Schulart!

Der Gaubeauftragte des Raſſepolitiſchen
Amtes, Schneider, verbreitete ſich im folgen-
den Referat über die „Raſſekunde von Mittel
deutſchland“. Unter Zugrundelegung der
Güntherſchen Raſſeforſchungsergebniſſe ſkiz-
zierte er beſonders die Eigenart des im
Heimatgebiet vorkommenden Menſchentyps,
der in hohem Maße raſſengemiſcht iſt. Zum
Schluß ging er eingehend auf das Problem der
Gattenwahl über.

Sehr intereſſant war dann ein Lichtbilder-
vortrag von H. J. Niehoff von der Landes-
anſtalt für Volkheitskunde über das Thema
„Von Sitte und Brauch im Gaugebiet“. Recht
geſchickt führte er in den Sinn der alten Volks-
feſte und Spiele unſeres Heimatgaues ein
und ſchilderte ſie als ein hohes Spiel deutſchen
Weſens, als eine Quelle der Kraft und der
Freude. Auch die alten Volksmärchen und
Kinderſpiele enthalten von dieſem Geſichts-
punkt aus geſehen überall echt deutſche Art
und deutſches Weſen.

Am Sonntag ſprach Dr. Manger, der Gau-
fachbearbeiter für Volksheitskunde, über
„Volkheitskunde als Grundlage deutſcher Er
ziehung“. Das Hochziel aller Erziehung iſt
der raſſiſch hochſtehende Menſch, der Weg da-
hin muß über die Volkheit gehen. Nur ſo kann
die Jugend zu der Erkenntnis kommen, daß
ſie nicht für ſich lebt, ſondern daß ſie nur Glied
einer unendlichen Kette in der germaniſch-
deutſchen Raſſe darſtellt.

Den Reigen der Vorträge beſchloß Stu-
dienrat Sommermeyer mit einem in die
Schulpraxis hineingeſtellten Referat „Zur
unterrichtlichen Auswertung der Volkheits-
kunde“. Er betonte, daß es nicht auf die Me-
thode ankomme, auch nicht darauf, ob manvolkheitskundliche Stoffe in dieſem oder jenem
„Fach“ bearbeite. Weſentlich iſt vielmehr, daß
aller Unterricht vom Geſichtspnukt der Volk

heitskunde durchblutet wird, daß immer wie-
der gezeigt wird, wie ſich deutſche Art unver-
ändert erhalten hat von der Urzeit bis auf
den heutigen Tag.

Gauamtsleiter des NSLehrerbundes, Re
gierungsrat Peterſohn, ſprach dann das
Schlußwort. Er gedachte dabei der Toten des
Weltkrieges und der Bewegung, zu deren
Ehren ſich die Verſammlung von den Plätzen
erhob. Durch das eben verkündete Geſetz für
den Aufbau der Wehrmacht iſt unſere Ehre
wiederhergeſtellt; an uns iſt es, die Fahne
hochzuhalten. Als Ausdruck der Geſinnung
und der Freude über dieſe Tat wurde an den
Führer ein Ergebenheitstelegramm geſandt.

Am Nachmittag fand dann als Ausklang
der Arbeitstagung noch eine Beſichtigung der
Landesanſtalt für Volkheitskunde unter Füh-
rung von Profeſſor Schulz ſtatt.

Jntendant Kühn, Deſſan, Landesleiter der
Reichstheaterkammer. Jntendant Hermann
Kühn, Deſſau, wurde als Landesleiter in die
Reichstheaterkammer berufen. Er wird der
Landesſtelle Magdeburg- Anhalt des Reichs
miniſteriums für Volksaufklärung und Pro-
paganda in Deſſau beigeordnet.

Frühjahrstagung der Botaniſchen Vereini
gung Mitteldentſchlands. Am Sonntag, dem
24. März, findet im Botaniſchen Jnſtitut der
Univerſität Halle, Am Kirchtor, die Früh-
jahrstagung der Botaniſchen Vereinigung
Mitteldeutſchlands und der Arbeitsgemein
ſchaft zur Erforſchung der heimiſchen Pflan
zenwelt ſtatt. Es ſprechen der Mitarbeiter
an der Preußiſchen Stelle für Naturdenk-
malpflege Dr. Kurt Hueck, Berlin, und der
Leiter der Provinzialſtelle der Ppprns
Sachſen, Muſeumsdirektor A. Bogen, Magde
burg; Profeſſor Dr. Troll über Lebensformen
geophiler Pflanzen, und Mittelſchullehrer
Kurt Wein, Nordhauſen, über die pflanzen
geographiſche Stellung des Hornburger
Sattels. Kunſtmaler Rudi Baſchant wird
eine Reihe Gräſer ſeiner Mittelmeerreifen
demonſtrieren.
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Sonnabend nachmittag empfing Reichs
miniſter Dr. Goebbels die Hauptſchriftleiter
der Berliner Zeitungen und die Vertreter der
auswärtigen Preſſe und gab ihnen die fol-
gende Erklärung der Reichsregierung mit an
ſchließendem Geſetztext bekannt:

„An das deutſche Volk!
Als im November 1918 das deutſche Volk
vertrauend auf die in den 14 Punkten

Wilſons gegebenen Zuſicherungen nach
4/2jährigem ruhmvollen Widerſtand in einem
Kriege, deſſen Ausbruch es nie gewollt hatte,
die Waffen ſtreckte, glaubte es, nicht nur der
gequälten Menſchheit, ſondern auch einer
großen Jdee an ſich einen Dienſt erwieſen zu
haben. Selbſt am ſchwerſten leidend unter
den Folgen dieſes wahnſinnigen Kampfes,
griffen die Millionen unſeres Volkes gläubig
nach dem Gedanken einer Neugeſtaltung der
Völkerbeziehungen, die durch die Abſchaffung
der Geheimniſſe diplomatiſcher Kabinetts-
politik einerſeits, ſowie der ſchrecklichen Mittel
des Krieges andererſeits veredelt werden
ſollte. Die geſchichtlich härteſten Folgen einer
Niederlage erſchienen vielen Deutſchen damit
geradezu als notwendige Opfer, um einmal
für immer die Welt von ähnlichen Schreck-
niſſen zu erlöſen.
Wir glaubten an den Völkerbund

Die Jdee des Völkerbundes hat
vielleicht in keiner Nation eine heißere Zu-
ſtimmung erweckt als in der von allem irdi-
ſchen Glück verlaſſenen deutſchen. Nur ſo
war es verſtändlich, daß die in manchem ge-
radezu ſinnloſen Bedingungen der Zerſtö-
rung jeder Wehrvorausſetzung und Wehr-
möglichkeit im deutſchen Volke nicht nur an
genommen, ſondern von ihm auch erfüllt
worden ſind. Das deutſche Volk und inſonder-
heit ſeine damaligen Regierungen waren
überzeugt, daß durch die Erfüllung der im
Verſailler Vertrag vorgeſchriebenen Ent-
waffnungsbeſtimmungen entſprechend der
Verheißung dieſes Vertrages der Beginn
einer internationalen allgemeinen Abrüſtung
eingeleitet und garantiert ſein würde. Denn
nur in einer ſolchen zweiſeitigen Erfüllung
dieſer geſtellten Aufgabe des Vertrages konnte
die moraliſche und vernünftige Berechtigung
für eine Forderung liegen, die einſeitig auf-
erlegt und durchgeführt zu einer ewigen
Diskriminierung und damit Minderwertig-
keitserklärung einer großen Nation werden
mußte.

Verkragserfüllung bis zum Allerletzken

Damit aber könnte ein ſolcher Friedens-
vertrag niemals die Vorausſetzung für eine
wahrhafte innere Ausſöhnung der Völker
und einer dadurch herbeigeführten Befrie-
dung der Welt, ſondern nur für die Auf-
richtung eines ewig weiterzehrenden Haſſes
ſein. Deutſchland hat die ihm auferlegten
Abrüſtungsverpflichtungen nach den Feſtſtel-
lungen der interalliierten Kontrollkommiſſion
erfüllt. Folgendes waren die von dieſer
Kommiſſion beſtätigten Arbeiten der Zer-
ſtörung der beutſchen Wehrkraft und ihrer
Mittel:
Heer:

59 897 Geſchütze und Rohre
130 558 Maſchinengewehre

31470 Minenwerfer und Rohre
6007 000 Gewehre und Karabiner

243 937 MG.-Läufe
28901 Lafetten
4 390 MW.-VLafetten

38 750 000 Geſchoſſe
16 550 000 Hand und Gewehrgranaten
60 400 000 ſcharfe Zünder

491 000 000 Handwaffenmunition
335 000 Tonnen Geſchoßhülſen

23 515 Tonnen Kartuſch-Patronenhülſen
37 600 Tonnen Pulver
79 500 Munitionslehren

212 000 Fernſprecher
1072 Flammenwerfer

31 Panzerzüge
59 Tanks

1762 Beobachtungswagen
8982 drahtloſe Stationen
1240 Feldbäckereien
2 199 Pontons

981,7 Tonnen
Soldaten

Ausrüſtungsſtücke für

Aufruf der Reichsregierung an die Nalion
8 230 350 Sack Ausrüſtungsſtücke für Sol

daten
7 300 Piſtolen und Revolver

180 MG-Schlitten
21 fahrbare Werkſtätten
12 Flak-Geſchützwagen

64 000 Stahlhelme
174 000 Gasmosfken

2500 Maſchinen der ehemaligen Kriegs-
induſtrie

8000 Gewehrläufe

Luft:15 714 Jagöd- und Bombenflugzeuge,
757 Flugzeugmotoren.
Marine: Zerſtörtes,

ſenktes oder ausgeliefertes
material der Marine:

26 Großkampfſchiffe,
4 Küſtenpanzer,
4 Panzerkreuzer,

19 Kleine Kreuzer,
21 Schul- und Spezialſchiffe,
83 Torpedobovote,

315 U-Boote.
Ferner unterlagen der Zerſtörungspflicht:

Fahrzeuge aller Art, Gaskampf- und zum
Teil Gasſchutzmittel, Treib- und Spreng-
mittel, Scheinwerfer, Viſiereinrichtungen,
Entfernungs- und Schallmeßgerät, optiſche
Geräte aller Art, Pferdegeſchirr, Schmalſpur-
gerät, Felödruckereien, Feldküchen, Werk-
ſtätten, Hieb- und Stichwaffen, Stahlhelme,
Munitionstransportmaterial, Normal- und
Spezialmaſchinen der Kriegsinduſtrie, ſowie
Einſpannvorrichtungen, Zeichnungen dazu,
Flugzeug- und Luftſchiffhallen uſw.

Die anderen rüſteten auf

Nach dieſer geſchichtlich beiſpielloſen Er-
füllung eines Vertrages hatte das deutſche
Volk ein Anrecht, die Einlöſung der ein-
gegangenen Verpflichtungen auch von der
anderen Seite zu erwarten. Denn: 1. Deutſch
land hatte abgerüſtet. 2. Jm Friedensvertrag
war ausdrücklich gefordert worden, daß
Deutſchland abgerüſtet werden müßte, um da
mit die Vorausſetzung für eine allgemeine Ab-
rüſtung zu ſchaffen, d. h.: Es war damit be-
hauptet, daß nur in Deutſchlands Rüſtung
allein die Begründung für die Rüſtung der
anderen Länder läge. 3. Das deutſche Volk
war ſowohl in ſeinen Regierungen als auch in
ſeinen Parteien damals von einer Geſinnung
erfüllt, die den pazifiſtiſch- demokratiſchen
Jdealen des Völkerbundes und ſeiner Grün-
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abgewracktes, ver-

Kriegsſchiff-

der reſtlos entſprach. Während aber Deutſch
land als die eine Seite der Vertragsſchließen-
den ſeine Verpflichtungen erfüllt hatte, unter
blieb die Einlöſung der Verpflichtunng der
zweiten Vertragsſeite.

D. h.: Die hohen Vertragsſchließenden
der ehemaligen Siegerſtaaten haben ſich ein
ſeitig von den Verpflichtungen des Ver
ſailler Vertrages gelöſt.

Wehrlos jeder Bedrohung ausgeliefert
Allein nicht genügend, daß jede Abrüſtung

in einem irgendwie mit der deutſchen Waffen-
zerſtörung vergleichbaren Maße unterblieb,
nein: es trat nicht einmal ein Stillſtand der
Rüſtungen ein, ja im Gegenteil, es wurde
endlich die Aufrüſtung einer ganzen Reihe
von Staaten offenſichtlich. Was im Kriege
an neuen Zerſtörungsmaſchinen erfunden
wurde, erhielt nunmehr im Frieden in
methodiſch-wiſſenſchaftlicher Arbeit die letzte
Vollendung. Auf dem Gebiete der Schaffung
mächtiger Landpanzer ſowohl als neuer
Kampf- und Bombenmaſchinen fanden un-
unterbrochene und ſchreckliche Verbeſſerungen
ſtatt. Neue Rieſengeſchütze wurden konſtru-
iert, neue Spreng-, Brand und Gasbomben
entwickelt.

Die Welt aber hallte ſeitdem wieder von
Kriegsgeſchrei, als ob niemals ein Weltkrieg
geweſen und ein Verſailler Vertrag geſchloſſen
worden wäre. Jnmitten dieſer hochgerüſteten
und ſich immer mehr der modernſten motori-
ſierten Kräfte bedienenden Kriegsſtaaten war
Deutſchland ein machtmäßig leerer Raum,
jeder Drohung und jeder Bedrohung jedes
einzelnen wehrlos ausgeliefert. Das deutſche
Volk erinnert ſich des Unglücks und Leides
von 15 Jahren wirtſchaftlicher Verelendung,
politiſcher und moraliſcher Demütigung.
Unſere ſleke Verhandlungsbereiſſchaft

Es war daher verſtändlich, wenn Deutſch-
land laut auf die Einlöſung des Verſprechens
auf Abrüſtung der anderen Staaten zu
drängen begann. Denn dies iſt klar: Einen
hundertjährigen Frieden würde die Welt
nicht nur ertragen, ſondern er müßte ihr nur
von unermeßlichem Segen ſein. Eine hundert-
jährige Zerreißung in Sieger und Beſiegte
aber erträgt ſie nicht.

Die Empfindung über die moraliſche Be
rechtigung und Notwendigkeit einer inter-
nationalen Abrüſtung war aber nicht nur in

Deutſchland, ſondern auch innerhalb vieler
anderer Völker lebendig. Aus dem Drängen
dieſer Kräfte entſtanden die Verſuche, auf dem

Wege von Konferenzen eine Rüſtungsvermin-
derung und damit eine internationale allge
meine Angleichung auf niederem Niveau in
die Wege leiten zu wollen.

So entſtanden die erſten Vorſchläge inter-
nationaler Rüſtungsabkommen, von denen
wir als bedeuntungsvollſten den Plan Mac
Donalds in Erinnerung haben. Deutſchland
war bereit, dieſen Plan anzunehmen und zur
Grundlage von abzuſchließenden Vereinba-
rungen zu machen. Er ſcheiterte an der Ab-
lehnung durch andere Staaten und wurde
endlich preisgegeben. Da unter ſolchen Um-
ſtänden die dem deutſchen Volke und Reiche
in der Dezembererklärung 1932 feierlich zu
geſicherte Gleichberechtigung keine Verwirk
lichung fand, ſah ſich die neue deutſche Reichs
regierung als Wahrerin der Ehre und der
Lebensrechte des deutſchen Volkes außerſtande,
noch weiterhin an ſolchen Konferenzen teil
zunehmen oder dem Völkerbund anzugehören.

Miniſter Baldwin als Kronzeuge
Allein auch nach dem Verlaſſen Genfs war

die deutſche Regierung dennoch bereit, nicht
nur Vorſchläge anderer Staaten zu über-
prüfen, ſondern auch eigene praktiſche
Vorſchläge zu machen. Sie übernahm
dabei die von den anderen Staaten ſelbſt ge-
prägte Auffaſſung, daß die Schaffung kurz-
dienender Armeen für die Zwecke des An-
griffes ungeeignet und damit für die fried-
liche Verteidigung anzuempfehlen ſei.

Deutſchland war daher bereit, die lang-
dienende Reichswehr nach dem Wunſche der
anderen Staaten in eine kurzdienende Armee
zu verwandeln. Jhre Vorſchläge vom
Winter 1933/34 waren praktiſche und durch-
führbare. Jhre Ablehnung ſowohl als
die endgültige Ablehnung der ähnlich gedach-
ten italieniſchen und engliſchen Entwürfe
ließen aber darauf ſchließen, daß die Geneigt-
heit zu einer nachträglichen ſinngemäßen Er-
füllung der Verſailler Abrüſtungsbeſtim-
mungen auf der anderen Seite der Vertrags-
partner nicht mehr beſtand.

Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die deutſche
Regierung veranlaßt, von ſich aus jene
notwendigen Maßnahmen zu treffen, die eine
Beendigung des ebenſo unwürdigen wie
letzten Endes bedrohlichen Zuſtandes der ohn-
mächtigen Wehrloſigkeit eines großen Volkes
und Reiches gewährleiſten konnte. Sie ging
dabei von denſelben Erwägungen aus, denen
Miniſter Bald win in ſeiner letzten Rede
ſo wahren Ausdruck verlieh: „Ein Land, das
nicht gewillt iſt, die notwendigen Vorſichts
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maßnahmen zu ſeiner eigenen Verteidigung
z ergreifen, wird niemals Macht in dieſer

elt haben, weder moraliſche noch materielle
Macht.“

Die Regierung des heutigen Deutſchen
Reiches aber wünſcht nur eine einzige
moraliſche und znaterielle Macht, es iſt die
Macht, für das Reich und damit wohl auch
für ganz Europa den Frieden wahren
zu können.

Sie hat daher auch weiterhin getan, was in
ihren Kräften ſtand und zur Förderung des
Friedens dienen konnte.

Zugeſtändniſſe und Frankreichs Ankwort

1. Sie hat all ihren Nachbarſtaaten ſchon
vor langer Friſt den Abſchluß von Nicht-
angriffspakten angetragen.

2. Sie hat mit ihrem öſtlichen Nachbarſtaat
eine vertragliche Regelung geſucht und ge
funden, die dank des großen entgegenkommen-
den Verſtändniſſes, wie ſie hofft, für immer
die bedrohliche Atmoſphäre, die ſie bei ihrer
Machtübernahme vorfand, entgiftet hat und zu
einer dauernden Verſtändigung und Freund-
ſchaft der beiden Völker führen wird.

3. Sie hat endlich Frankreich die feierliche
Verſicherung gegeben, daß Deutſchland nach
der erfolgten Regelung der Saarfrage nun
mehr keine territorialen Forderungen mehr
an Frankreich ſtellen oder erheben wird. Sie
glaubt damit, in einer geſchichtlich ſeltenen
Form die Vorausſetzung für die Beendigung
eines jahrhundertelangen Streites zwiſchen
zwei großen Nationen durch ein ſchweres poli
tiſches und ſachliches Opfer geſchaffen zu haben.

Die deutſche Regierung muß aber zu ihrem
Bedauern erſehen, daß ſeit Monaten eine ſich
fortgeſetzt ſteigernde Aufrüſtung
der übrigen Wellt ſtattfindet. Sie ſieht
in der Schaffung einer ſowjet ruſſiſchen
Armee von 101 Diviſionen, d. h.
960 000 Mann angegebene, Friedens-Präſent-
ſtärke, ein Element, das bei der Abfaſſung
des Verſailler Vertrages nicht geahnt werden
konnte. Sie ſieht in der Forcierung ähnlicher
Maßnahmen in den anderen Staaten weitere
Beweiſe der Ablehnung der ſeinerzeit prokla-
mierten Abrüſtungsidee. Es liegt der deut-
ſchen Regierung fern, gegen irgendeinen
Staat einen Vorwurf erheben zu wollen.
Aber ſie muß heute feſtſtellen, daß durch die
nunmehr beſchloſſene Einführung der zwei-
jährigen Dienſtzeit in Frankreich
die gedanklichen Grundlagen der Schaffung
kurzdienender Armeen zugunſten einer lang-
ſenden Organiſation aufgegeben worden
ſind.

Hicherheit des Reiches geht vor

Dies war aber mit ein Argument für die
ſeinerzeit von Deutſchland geforderte Preis-
gabe ſeiner Reichswehr. Die deutſche Regie-
rung empfindet es unter dieſen Umſtänden
als eine Unmöglichkeit, die für die
Sicherheit des Reiches notwendigen Maß-
nahmen noch länger auszuſetzen oder gar vor
der Kenntnis der Mitwelt zu verbergen.
Wenn ſie daher den in der Rede des eng-
liſchen Miniſters Baldwin am 28. November
1934 ausgeſprochenen Wunuſch nach einer Auf-
hellung der deutſchen Abſichten nunmehr ent-
ſpricht, dann geſchieht es:

1. Um dem deutſchen Volk die Ueber-
zeugung und den anderen Staaten die
Kenntnis zu geben, daß die Wahrung der
Ehre und Sicherheit des Deutſchen Reiches
von jetzt ab wieder der eigenen Kraft der
deutſchen Nation anvertraut wird. 2. Aber
um durch die Firierung des Umfanges der
deutſchen Maßnahmen jene Behauptungen
zu entkräften, die dem deutſchen Volke das
Streben nach einer militäriſchen Hegemonie-
ſtellung in Europa unterſchieben wollen.

In unabhängiger gleicher Berechtigung
Was die deutſche Regierung als Wahrerin

der Ehre und der Jntereſſen der deutſchen
Nation wünſcht, iſt das Ausmaß jener Macht-
mittel ſicherzuſtellen, die nicht nur für die Er-
haltung der Antregrität des Deutſchen Reiches,
ſondern auch für die internationale Reſpek-
tierung und Bewertung Deutſchlands als
einen Mitgaranten des allgemei-
nen Friedens erforderlich ſind. Denn in
dieſer Stunde erneuert die deutſche Regierung
vor dem deutſchen Volk und vor der ganzen
Welt die Verſicherung ihrer Entſchloſſenheit,
über die Wahrung der deutſchen Ehre und
der Freiheit des Reiches nie hinauszugehen
und insbeſondere in der nationalen deutſchen
Aufrüſtung kein Jnſtrument kriegeriſchen An-
griffes als vielmehr ausſchließlich eines der
Verteidigung und damit der Erhaltung des
Friedens bilden zu wollen.

Die deutſche Reichsregierung drückt dabei
die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß es dem
damit wieder zu ſeiner Ehre zurückfindenden
deutſchen Volke in nunabhängiger
gleicher Berechtigung vergönnt ſein
möge, ſeinen Beitrag zu leiſten zur Befriedung
der Welt in einer freien und offenen Zuſam-
menarbeit mit den anderen Nationen und
ihren Regierungen. Jn dieſem Sinne hat die
deutſche Reichsregiernng mit dem heutigen
Tage das folgende „Geſetz für den Auf-
bau der Wehrmacht vom 16. März 1935“
beſchloſſen.

Sowjet-Kohlenproduktion im Fernen Oſten.
Die Kohlenproduktion im Fernen Oſten iſt im

letzten Jahr um rund 250 000 To. auf 3,3 Millionen
Tonnen geſtiegen. Ein neu angelegtes Werk für
Kohleverſchwelung wird, wie die Sowjets hoffen, zur
Löſung der Treibſtoffrage beitragen. Die Frage
der Treibſtoffverſorgung iſt in der Tat für die Armee
des Fernen Oſtens ſehr wichtig, da ja Flugzeuge,
Panzerwagen und motoriſche Verbände im Fernen
Oſten ganz beſondere Aufgaben zu löſen haben.

Motoriſierung der engliſchen Wehrmacht.
Zur Vervollſtändigung der britiſchen Verteidigung

gehört auch die ſyſtematiſche Motoriſierung der einzel-
nen Verbände. Ein hoher Prozentſatz der Armee iſt
bereits auf die motoriſche Kraft umgeſtellt worden.
Für 1935/36 ſind weitere 500 Millionen aus dem
Haushaltmitteln der Landesverteidigung für die
toriſterung reſerviert worden.

Flieger über der „Franzöſiſchen Mauer
General Debeneys Sorgen um die Zuverläſſigkeit der gewaltigen Grenzbefeſtigungen gegenüber Deutſchland

Die untenſtehenden Betrachtungen des
franzöſiſchen Generals Debeney zum
Problem der Befeſtigung der Oſtgrenze
Frankreichs entnehmen wir deſſen aus-
führlichem Aufſatz in der „Revue des
deux mondes“ vom 15. September vorigen
Jahres. Der Jnhalt, den wir ohne ſinn-
entſtellende Kürzungen bringen, iſt heute,
im Zeichen der Anbahnungsverſuche zu
Luftpakten zwiſchen den europäiſchen
Großmächten, wohl zeitgemäßer denn je.

Unſer Befeſtigungsſyſtem, das nach dem
unglücklichen Krieg von 1870 nach Plänen des
Generals Séré de Rivières ausgebaut wurde,
verlegte die Widerſtandslinie ein erhebliches
Stück hinter die Grenze. Es geſchah, um ge-
eignete Geländeabſchnitte auszunützen. Es
wurden zwei ſtarke Sperrlinien angelegt, die
eine auf den Moſelhöhen zwiſchen Belfort und
Epinal, die andere auf den Maashöhen
zwiſchen Toul und Verdun. Dieſe Sperr-
linien deckten nahezu 200 'Kilometer. Sie
ließen zwei Lücken offen, jene von Charmes
und eine zweite nördlich Verdun. Man rech-
nete damit, daß der Angreifer dieſe Wider-
ſtandslinien nicht überrennen könnte; er ſollte
ſich in die offengelaſſenen Lücken hineinzwän-
gen, wo ihn unſere Feldgrauen mit Vorteil
bekämpfen konnten.
Erinnerungen an 1914 und an Verdun

Dies Befeſtigungsſyſtem hat nun zwar 1914
nicht genau die ihm zugedachte Rolle geſpielt,
aber es iſt nichtsdeſtoweniger ein Kernſtück
des Widerſtandes geweſen. Jn Lothringen
diente es der franzöſiſchen 1. und 2. Armee als
Rückhalt. Dieſe Armeen ſtanden in ſchwerem
Kampf, durch den ſie namhafte deutſche Kräfte
feſſelten. Sie bildeten den feſten Pol in der
Marneſchlacht. Auf den Maashöhen ermög-
lichte die Front Toul-- Verdun die Organiſa-
tion einer langen Verteidigung bei ſparſamem
Kräfteeinſatz. Dieſe Front widerſtand allen
Angriffen und lieferte die materielle Grund-
lage zu dem Heldenkampf um Verdun. So
wichtige Ereigniſſe ſprachen gewiß zugunſten
des früheren Befeſtigungsſyſtems. Aber die
Geſchichte wiederholt ſich nie, außerdem mach-
ten ſich Geländerückſichten geltend. Die gegen-
wärtige Grenze hat eine ähnliche Ausdehnung
wie die frühere. Aber ihr Verlauf iſt für uns
weit günſtiger. Sie folgt au feiner Strecke
von 155 Kilometer dem Rhein. Nördlich der
Vogeſen durchläuft ſie 160 Kilometer lang
freies Gelände, bis ſie die belgiſche Grenze er-
reicht. Es iſt klar, daß es zunächſt nötig war,
den Rheinübergang zu verwehren. Dann
mußte man die Höhe der Vogeſen befeſtigen
und endlich eine geeignete Form finden, um
die Lücke von Metz, d. h. das Gelände zwiſchen
den Vogeſen und der belgiſchen Grenze, zu
verteidigen.

Bei der Linienführung ergab ſich ein neuer
Geſichtspunkt, der mit den Bedingungen des
Materialkrieges z uſammenhängt. Die Ver-
wüſtungen, die durch die neuzeitliche Waffen-
wirkung angerichtet werden, ſind ſo ſtark, daß
eine Schlacht den Landſtrich, in dem ſie ſich ab-
geſpielt hat, in eine Wüſte ver wandelt. Nun
hat die Natur zwiſchen Pechelbronn und
Longwy das gewaltige Lothringer Jnduſtrie-
becken geſchaffen, dadurch befindet ſich einer
der wichtigſten Teile unſerer Rüſtkammer in
der Nähe der Grenze. Aus dieſen, mit der
Eigenart des Materialkrieges zuſammenhän-
genden, zwingenden Gründen konnte man die
Befeſtigungen nicht günſtigen Geländeabſchnit-
ten zuliebe zurückverlegen, wie es einſt Séré
de Rivières getan hat. Man mußte die Bauten
unmittelbar an die Grenze rücken. Sonach er-
gaben ſich aus einer Betrachtung des Geländes
an unſeren Grenzen und aus der Eigenart des
neuzeitlichen Krieges zwei neue Forderungen:
die Befeſtigungen mußten an die Grenze ſelbſt
verlegt werden, und ſie mußten ein Beſtand-
teil des Landesſchutzes werden.
Belonierke Werke oder Schühengräben?

Sobald der allgemeine Plan feſtſtand,
mußte auf die techniſchen Fragen eingegangen
werden. Man hatte ſich zu entſcheiden, welche
Art der Befeſtigung angewendet werden ſollte.
Es gab Anhänger einer Art von „Franzö-
ſiſcher Mauer“. Sie ſollte aus einer Reihe
großer, vollſtändig betonierter Werke be-
ſtehen. Dieſe ſollten durch ausgedehnte unter-
irdiſche Anlagen verbunden ſein. Von mecha-
niſchen Aufzügen und dergleichen ſollte in
weitem Maße Gebrauch gemacht werden. Die
Gegenpartei wünſchte dagegen ein Schützen-
grabenſyſtem; es ſollte ſchon im Frieden vor-
bereitet, aber erſt im Ernſtfalle mit Drahthin-
derniſſen, Unterſtänden und Beobachtungsein-
richtungen ausgebaut werden.

Wir haben nun am 8. Auguſt 1918 die deut-
ſchen Stellungen nach ganz kurzer artilleriſti-
ſcher Vorbereitung durchſtoßen. An den be-
treffenden Stellungen und Drahthinderniſſen
hatten die Deutſchen ſeit vier Monaten gear-
beitet. Ein ganz anderes Hindernis ſtellte da-
gegen die Hindenburg-Linie dar; ſie war ſeit
dem Frühjahr 1917 ausgebaut und mit beto-
nierten Unterſtänden verſehen. Man mußte
ſchwerſte Artillerie heranſchaffen, Munition
anhäufen und das Feuer drei Tage lang wir-
ken laſſen. Erſt dann konnten wir mit Hilfe
der Kampfwagen in die Hindenburg-Linie ein
dringen und den ſiegreichen Vormarſch fort-
ſetzen. Es haben alſo ſchon 1918 die Fort-
ſchritte des Materials der Feldbefeſtigung ihre
Stärke, die ſie während der erſten Kriegsjahre
bewieſen hat, genommen. Die Behauptung,
„man kommt durch ſolche Linien nicht durch“,
trifft nicht mehr zu! Nun hat man aber ſeit
1918 auf allen Gebieten gearbeitet: die Waffen,
die uns den Sieg geſchenkt haben, wurden ver-
vollkommnet, Kampfwagen und Flugzeuge
machen täglich Fortſchritte. Und da will man
nach zwölfjähriger Weiterentwicklung der
Vernichtungswerkzeuge einer Befeſtigungsart,

die ſich ſchon 1918 als wenig widerſtandsfähig
gezeigt hat, das Wort reden!
Das Schlachtfeld hinter der Kampflinie

Die Heeresleitung hielt ſich natürlich
außerhalb dieſes Streites der Meinungen.
Sie ſetzte ihre Arbeiten fort und ſtellte nach
langen Studien einen Plan auf. Er gründete
ſich auf eine eingehende Erkundung des Ge-
ländes. Sobald die Befeſtigungen an der
Grenze ſelbſt verliefen und den Deckungstrup-
pen im Kampfe dienen ſollten, galt es lediglich,
die beabſichtigte Verteidigungslinie dem Ge-
lände anzupaſſen. Jn dieſer Linie wurden
die günſtigſten *Feuerſtellungen ausgeſucht:
hier hatte man in Gruppen oder einzeln Ge-
ſchütze, Maſchinengewehre und andere Kriegs
werkzeuge aufzuſtellen. Die Befeſtigung
kommt erſt in zweiter Linie: ſie iſt dazu da,
die Waffen gegen feindliche Beſchießung von
der Erde oder aus der Luft, ferner gegen Gas
zu ſchützen, ſie muß die feindlichen Kampf-
wagen aufhalten, ſie muß Verbindungen aller
Art und reichlichen Nachſchub gewährleiſten.
Hinter der Kampflinie aber muß das Schlacht
feld in beträchtlicher Tiefe neuzeitlich aus
geſtaltet werden: vorbereitete Stellungen,
Beobachtungsſtände, zahlreiche Unterſtände,
dichtes Wegenetz, vervielfachte Brücken, Mate-
riallager aller Art, Fernſprech- und Tele-
graphenverbindungen uſw.

Nach den urſprünglichen Plänen wollte man
den befeſtigten Zonen von Metz und der Lau-
ter eine geſchloſſene Form geben, die Flanken
zurückbiegend und gleichfalls befeſtigend. Es
erhoben ſich aber Bedenken gegen die dadurch
entſtehenden Lücken, obgleich letztere für eine
bewegliche Verteidigung günſtig ſind. Ferner
verlangten die Einwohner einen unmittel-
baren Schutz. Unter dieſem Einfluß hat man
die urſprünglich vorgeſehenen Flanken vor-
geſchwenkt und hat ſich damit mehr der zuſam-
menhängenden Befeſtigungslinie genähert. Es
ſcheint erforderlich, dieſe lineare Anlage durch
den Bau einiger Riegelſtellungen zu ergänzen.
Solche Stellungen laufen ſenkrecht zur Front;
ſie haben den Vorteil, das rückwärtige Gelände
ſeitlich abzuriegeln und damit der Ausbrei-
tung eines durchgebrochenen Gegners Schran
ken zu ſetzen.
Problem: Durchbrechen oder Umgehen?

Die ſtarke Befeſtigung einer Grenze iſt eine
Angelegenheit von großer Tragweite. Sie
wirkt ſich auf ſtrategiſchem und ſogar auf po-
litiſchem Gebiete aus. Vom Standpunkt der
oberſten Heeresleitung des Nachbarlandes aus
geſehen ſteht die Strategie vor einer ſchwie-
rigen Wahl: ſoll ſie die Befeſtigungen durch-
brechen oder umgehen? 1914 war unſere
Grenze ungünſtig. Unſere Befeſtigungen wie-
ſen breite Lücken auf. Nur ein Teil unſerer
Werke war gegen die Wirkung der ſchweren
Artillerie genügend verſtärkt worden. Selbſt
unter dieſen Umſtänden rief das bloße Vor-
handenſein derartiger Befeſtigungen durch die
Schwierigkeiten, die ſie dem deutſchen Vor-
marſch in den Weg legten, den berühmten
Schlieffen-Plan ins Leben. Der große Gene-
ralſtab verzichtete auf einen Durchbruch durch
das unvollkommene Syſtem und zog die Um-
gehung vor. Darum wurde die Hauptmaſſe
der deutſchen Korps auf Belgien gelenkt. Eng-
lands Eingreifen war die Folge. Angeſichts
der befeſtigten Grenzen von 1934 wird die-
ſelbe Frage aufgerollt werden: Soll man ſie
durchbrechen oder umgehen?

Gewiß iſt ein Durchbruch nicht ganz un-
möglich. Aber man muß vor unſeren Befeſti-
gungen im Nordoſten ein beträchtliches An-
griffsmaterial anhäufen: Kampfwagen,
ſchwerſte Artillerie, viel Munition. Dazu ge-
hört Zeit. Selbſt wenn der Durchbruch gelingt,
erfordert er ebenfalls eine gewiſſe Zeit. Auch
der Verteidiger wird ſich mit beträchtlichen
Mitteln zur Wehr ſetzen. Es iſt keine Ueber-
treibung, mit Wochen, ſogar mit Monaten zu
rechnen! Mittlerweile ſind die beiderſeitigen
Heere verſammelt und die Schlacht wird um
die Grenze entbrennen. Die Bedingungen für
dieſe Schlacht ſind für uns günſtig: unſere
Linie umfaßt den Gegner, ein weitverzweigtes
Verbindungsnetz führt ihr den nötigen Nach-
ſchub zu. Unſer Gegner befindet ſich dagegen
in einem „Sack“; ſeine Verbindungen müſſen
einen Strom auf einer beſchränkten Zahl von
Brücken überſchreiten und dieſe Brücken ſind
durch feindliche Bombengeſchwader unſchwer
zu erreichen.
Vor Ueberraſchung ſchützt ſtete Bereitſchaft

Unter dieſen Umſtänden erſcheinen die
Ausſichten für einen planmäßigen Angriff
nicht roſig. Man kommt ganz von ſelbſt auf
den Gedanken, einen überraſchenden Durch-
bruch zu verſuchen. Man weiß, wieviel Tinte
darüber im Anſchluß an die bekannten Auf-
ſätze des Generals von Seeckt vergoſſen wor-
den iſt; die Anhänger eines Berufsheeres
haben dieſen Geſichtspunkt ausgiebig verwer-
tet. Es bleibt nichtsdeſtoweniger wahr, daß
man mit einem gewaltſamen Angriff ernſtlich
rechnen muß. Hier handelt es ſich vor
allem um die nötige Wachſamkeit! Sobald die
Befeſtigungen eine Sicherheitsbeſatzung haben

und dies iſt der Fall muß man für den
Angriff beträchtliches Material und zahlreiche
Truppen verſammeln. Das iſt im Frieden
nicht leicht zu tarnen. Bei näherer Betrach-
tung findet man. daß auch der Einſatz zahl-
reicher Kraftwagen und die Ausnützung der
Nacht, oder vielmehr mehrerer Nächte, das
ſichere Gelingen ſchwerlich verbürgen. Der
Aggiff iſt möglich, aber unwiderſtehlich iſt er
n

Ob man den planmäßigen oder den über
raſchenden Angriff wählt, der Durchbruch
durch unſer Verteidigungsſyſtem leidet unter
dem Moment der Unſicherheit. Selbſt wenn

er gelingt, iſt er nichts als der erſte Akt eines
langen Zermürbungskrieges. Es iſt möglich,
daß dieſe Ausſicht den deutſchen Generalſtab
darauf bringt, die zweite Löſung ins Auge
zu faſſen: Eine Umgehung nördlich oder ſüd-
lich. Jm Norden handelt es ſich um Belgien.
Dieſes Land beſitzt heute eine Armee, und es
bekundet ſeinen Widerſtandswillen durch den
Bau ſtarker Befeſtigungen. Ein feindlicher
Einmarſch hätte es nicht mehr ſo leicht wie
1914. Auch England würde wieder eingreifen!
Kann man, wenn es im Norden ſoviele
Schwierigkeiten gibt, nicht durch die Schweiz
marſchieren? Auch hier erſcheint eine Ver
letzung der Neutralität wenig verlockend. Die
ſchweizeriſche Armee iſt eine Miliz von ganz
beſonderer Art: der Schweizer betrachtet es
als ſelbſtverſtändliche Pflicht, Uniform und
Waffen inſtand zu halten oder mit Eifer an
den Schießübungen ſeines Heimatortes teil-
zunehmen, die Gebildeten ſtellen die Führer
und legen größten Wert darauf, die Uniform
zu tragen. Die Schweizer aller Stämme wer-
den wie ein Mann gegen jeden Eindringling
aufſtehen!

„Genug Beton, breitet die Flügel aus
Es beſtehen ſonach im Süden wie im Nor-

den große Schwierigkeiten, um unſere Befeſti-
gungen zu umgehen. Dieſe Schwierigkeiten
ſind nicht minder groß als jene eines unmit-
telbaren Durchbruchs. Jn früheren Zeiten
hätte man gedacht, damit alle Fragen be-
ſprochen zu haben. Heute trifft dies nicht mehr
zu. Weil die Ausſichten einer Umgehung oder
eines Durchbruchs wenig verlockend ſind und
weil dieſe Befeſtigungen ein wirklich zu
ſcheuendes Hindernis bilden, bleibt noch ein
Mittel zu ihrer Ueberwindung: Man geht
oben darüber hinweg. Damit tritt die Luft
waffe auf den Plan. Unſere Befeſtigungen
weiſen darauf hin, den Kampf in den Lüften
zu führen; dies eröffne der Luftwaffe noch
weitere Ausſichten als heute! Auch die Stra-
tegie muß ihren Blick angeſichts dieſer neuen
Erſcheinungen erweitern. Es zeigt ſich immer
mehr, daß die Schlacht in den Lüften ſich nicht
auf den Bombenabwurf beſchränken wird, ſie
wird ſich weiter ausdehnen. Jch will damit
ausdrücken, daß ein noch engeres Zuſammen-
wirken zwiſchen den Luftſtreitkräften und der
Verteidigung auf der Erde nötig werden wird.
Der Beton gibt den Flügeln neue Bedeutung!

Man ſieht den Umfang der Fragen, die
durch unſere Grenzbefeſtigungen aufgerollt
worden ſind. Vor allem handelt es ſich darum,
das heimatliche Gebiet vor den Verwüſtungen
durch einen feindlichen Einfall und durch
Kämpfe auf unſerem Boden zu bewahren,
gleichzeitig müſſen die Mobilmachung des
Landes und die Verſammlung der Armeen
geſichert werden. Die Hauptarbeit iſt geſchehen,
es bleiben nur noch Verbeſſerungen übrig.
Hinter der errichteten Schranke fühlt ſich
Frankreich ſicher, aber es ſtellt nun die Frage,
was im Falle eines Angriffs eintreten wird,
und erkennt, daß der Angreifer vor der ſchwie-
rigen Frage ſteht: Soll er durchbrechen oder
eine Umgehung verſuchen? Einem Durchbruch
wird die Armee ſtandzuhalten wiſſen, einer
Umgehung weiß die Diplomatie zu begegnen.
Es bleibt aber noch eine andere Löſung, das
Verlegen des Kampfes in die Luft. Wir ſtehen
hier vor der Aufgabe von heute, und es wird
eine Zeit kommen ſie iſt ſogar ſchon nahe
in der man zweckmäßigerweiſe den Schwer-
punkt der Landesverteidigung auf die Luft-
waffe legen wird. Dieſe Frage bringt uns
die Notwendigkeit eines Landesverteidigungs-
Miniſteriums in Erinnerung. Es muß an die
Stelle der beſonderen Miniſterien für Krieg,
Marine und Luftwaffe treten. Denn welch
andere Stelle könnte das entſcheidende Wort
ſprechen: „Genug Beton, breitet die Flügel

2

aus!

Eine neue „Deuſſche Wehr-Bücherei“
Die führende militäriſche Zeitſchrift „Deutſche

Wehr“, deren Schriftleitung Männer wie Major
Soldan, Generalleutnant Brandt und Konter-
admiral Ga do w innehaben, gibt jetzt eine „Deutſche
Wehr-Bücherei“ neu heraus und die erſten beiden
vorliegenden Hefte dürfen ohne weiteres als ganz her
vorragende Bereicherung der modernen Kriegs
literatur bezeichnet werden. Heft 1 „Die Brandfackel
im Fernen Oſten“ hat Hauptmann a. D. Hans
Wagner zum Autor, wohl einen der beſten Kenner
der hier latenten Probleme. Nach ſeiner Anſicht ſind
die Ausſichten Japans für den Kriegsfall in der
Mandſchurei keineswegs günſtig: er zeigt die beider
ſeitigen Rüſtungen auf, vor allem die mit techniſchen
Kriegsmitteln, und berührt auch eingehend die ge
gebenen ſtrategiſchen Verbindungen der beiderſeitigen
Armeen, im übrigen einleitend die geſamte politiſche
Entwicklung dort in den letzten Jahrzehnten knapp
und klar ſchildernd. Ueber „Kriegsgewinne und Wirt
ſchaft“ ſchreibt in Heft 2 Dipl.-Jng. Heinz Schmid,
Hauptmann und Batteriechef im Artillerieregiment
Münſter. Ueber eine Frage alſo, die zumal zu Ende
des Weltkrieges eine ſo ſchwerwiegende Rolle ſpielte,
um dann jedoch in den nachfolgenden Friedensjfahren
völlig vernachläſſigt zu werden. Der Verfaſſer läßt
es aber nicht bei bloßen Unterſuchungen vergangenet
Dinge bewenden, ſondern er erörtert auch die daraus
reſultierenden Erwägungen für die Zukunft Die
Schrift iſt überſichtlich und dabei doch erſchöpfend in
ihrer Darſtellung.

Jnugoſlawiens oberſter Heeresrat.
Jn Jugoſlavien wurde ein oberſter Heerestat ge

bildet, der aus drei Generalen beſteht. Jm Bedarfs
fall ſollen weitere Generale hinzugezogen werden.
Der oberſte Heeresrat iſt lediglich im Frieden tätig.
Er beſchäftigt ſich mit allen Fragen, die ſich auf
Kriegsvorbereitung der Wehrmacht und des Volkes
beziehen. Die Mitglieder des oberſten Heeresrates
können alle Unterſuchungen vornehmen, die ſie für
notwendig halten,

Englands neue Luftnavigationsſchule.
Die britiſche Flugzeugführerſchule Andover wird in

eine Luftnavigationsſchule umgebildet. Ueberhaupt
wird die Bezeichnung Navigationsoffizier jetzt in der
Luftflotte eingeführt werden. Bisher führten die
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Wenn im März
Wenn im März das junge Grün
Friſch aus allen Knoſpen dringt,
Wenn die Leberblümchen blüh'n
Und die erſte Lerche ſingt,
Herz, dann ſpürſt du's weit und breit:
Nun iſt's Frühlingszeit!

Wenn vom blauen Himmelszelt
Froh herab die Sonne blickt
Und die öde graue Welt
Für den Lenz ſich feſtlich ſchmückt,
Dann tu ab das Winterkleid,
Menſch, 's iſt Frühlingszeit!

Wenn mit heiterem Gemüt
Groß und klein ſchon leicht beſchwingt
Munter in die Weite zieht
Und in Meuſchau Kaffee trinkt,
Wenn der Appetit gedeiht,
Dann iſt's Frühlingszeit.

Wenn's im Herzen leiſe bohrt
Und die Sehnſucht wandern geht,
Jn den Abdern wild rumort
Und der Sinn nach Liebe ſteht,
Wenn's den Jüngling zieht zur Maid,
So iſt's Frühlingszeit.

Wenn das Frauchen ſpricht zum Mann:
„Lieber Schatz, ach ſei ſo gut!“
Und ſie ſchaut dich zärtlich an:
„Kauf mir doch 'nen neuen Hut!“
Dann laß alle Sparſamkeit,
Es iſt Frühlingszeit.

Wenn's auch manchmal ſchneit und ſtürmt,
Daß vom Dach der Ziegel rollt,
Drohendes Gewölk ſich türmt,
Blitze zucken, Donner grollt
Das vergeht wie jedes Leid
Jn der Frühlingszeit. Stb.

Heimakkunſt in Merſeburg
Große Somsloeauslt ans im Schloßgarten-

alon.
Wie wir erfahren, beabſichtigt die NS.

Kulturgemeinde Merſeburg, die zur Zeit in
Halle ſtattfindende Gemäldeausſtel-
lung heimatlicher Künſtler und heimatlicher
Kunſt auch nach Merſeburg zu bringen.
Sie ſoll in den erſten Apriltagen im Schloß-
gartenſalon aufgebaut werden und wird dort
längere Zeit zu beſichtigen ſein.

Die Ausſtellung hat in Halle allgemeine
Beachtung gefunden. Es wäre zu wünſchen,
daß auch die Merſeburger Kunſtfreunde in
Stadt und Land dieſe Gelegenheit, ſich einen
umfaſſenden Ueberblick über das Schaffen
unſerer mitteldeutſchen Maler und Radierer
zu verſchaffen, nicht vorübergehen laſſen.

Schön biſt du, o Schleſierland
Heimatabend beim Schleſierverein.

Der Führer der Ortsgruppe des Schleſier-
vereins, Landsmann Lorenz, bot ſeinen
Landsleuten und vielen Gäſten in Sieberts
Reſtaurant einen wohlgelungenen Heimat-
abend. Nachdem die Uebertragung der be-
deutſamen Rede des Reichsminiſters Dr.
Goebbels über die Wehrhaftmachung Deutſch-
lands beendet war, leitete ein Muſikſtück der
verſtärkten Schleſierkapelle den Abend ein.
Mit der Begrüßung der Gäſte und Mitglieder
verflocht Herr Lorenz auch den Dank an den
Kameraden Meyer vom Kolonialverein, der
die Vorführung der folgenden Lichtbilder vor
nahm. Auch der Vorſitzende der Grenzland-
verbände, Jdzikowſky, konnte vom
Vereinsführer begrüßt werden.
„„Dann gedachten die Schleſier in ernſtem
Schweigen der gefallenen Volksgenoſſen.
Ebenſo wurde an das ſieghafte Deutſchtums-
bekenntnis der Saarbrüder erinnert. Ferner
brachte Landsmann Lorenz die vor zwanzig
Jahren erfolgte Abſtimmung in Oberſchleſien
in Erinnerung, an deren Durchführung der
Stamm verein der Schleſier beachtlichen An
teil hatte. Der Beſprechung von Vereins-
angelegenheiten und Verleſen der Niederſchrift
durch Schriftführer Sommer folgte eine um
fangreiche Serie von Lichtbildern, die die land-
ſchaftliche, baukünſtleriſche und volkstum-
mäßige Schönheit Schleſiens mit großer Deut-
lichkeit bewies. Am ſchönſten waren die
Piaſtenſchlöſſer von Liegnitz, Oels und Brieg,
der Schlawaer See, die Grünberger Weinleſe,
Kloſter Sagan und die Bilder der Berg-
partien des Eulen-, Heuſcheuer- und Rieſen-
gebirges. Manch erinnerungsvoller Ausruf
unterbrach die Worte des Vereinsleiters, wenn
die heimatliche Ecke im Bild erkannt wurde.

Darauf wurden Heimatlieder geſungen und
dem Führer und Vaterland ein Gruß dar-
gebracht. Jm geſelligen Teile blieb bei Ge-
ſang und Vorträgen in heimiſcher Mundart
das Schleſiervölkchen noch lange beiſammen.

KRabenhäuschen renoviert
Einen erfreulichen Anblick bietet jetzt das

abenhäuschen auf dem inneren Schloßhof.
Wurde im vergangenen Jahr an das alte
Steinhaus eine ſchöne Sommerreſidenz aus
Draht angebaut, ſo hat man jetzt das alte
Häuschen verſchönert. Das alte Drahtgitter
mit ſtarken Eiſenſtangen iſt verſchwunden, hell
leuchten jetzt die verſtaubten Fenſter. Ein beſ-
ſerer Blick in den Käfig iſt dadurch ermöglicht.
Der alte finſtere Rabe muß ſich doch ſehr gut
geführt haben, daß man ihm ſeine Haft immer
erträglicher macht.
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Jahrhunderifeier der Stadtſparkaſſe
Feſtakt im Schloßgarten zu Merſehurg Anſprachen in muſikaliſchem Rahmen Eine Stiflung

Am Sonnabendnachmittag fand im großen
Saal des Schloßgartenſalons die Jahrhun-
dert feier unſerer MerſeburgerStadtſparkaſſe ſtatt, zu der ſich neben
den Vertretern der Reichs-, Landes-, Ge-
meinde- und geiſtlichen Behörden, des Handels
und der Jnduſtrie und der anderen Bank- und
Sparkaſſenunternehmungen viele Freunde der
Stadtſparkaſſe eingefunden hatten. Der feſt-
liche Saal, geſchmückt mit den Reichsfahnen
und der Hitlerbüſte, gab dem Feſtakt einen
würdigen und ſtimmungsvollen Rahmen, der
nach der muſikaliſchen Seite hin vom Gran-

zauorcheſter unter Leitung von Obermuſik-
meiſter Granzau trefflich ergänzt wurde.

Direktor Herfurth ließ es ſich nicht neh-
men, die Gäſte am Saaleingang durch Hand-
ſchlag zu begrüßen. Nach dem Kreuzritterfan
farenmarſch mit Keſſelpauken und Herolds-
trompeten von Henrion ſagte ein Mädchen
vom BdmM. das Hindenburgwort von Fleiß
und Sparſamkeit auf. Dann erklang Beet-
hovens Coriolan- Ouvertüre und darauf nahm
Dr. Moſebach als Oberbürgermeiſter und
namens des Vorſtandes der Stadtſparkaſſe zu
Merſeburg das Wort zu ſeiner Feſtanſprache:

Die Sparkaſſe bekommt ein eigenes Heim
Die Anſprache des Oberbürgermeiſters Dr. Moſebach am Jubiläumskage

Die Klänge der Beethovenſchen Muſik ſind
verhallt. Feſtſtimmung liegt über unſerem
prächtigen Schloßgartenſaale und Feſtſtim-
mung herrſcht in uns. Aus dieſer Feſtſtim-
mung heraus habe ich die Freude, Sie alle
auf das herzlichſte willkommen zu heißen, die
Sie gekommen ſind, um die Feier des hun-
dertſten Geburtstages unſerer Stadtſparkaſſe
mit uns gemeinſam zu begehen. Jch begrüße
die Vertreter der Reichs-, Staats- und Kom-
munalbehörden, an ihrer Spitze Herrn Regie-
rungspräſident Dr. Sommer und Herrn
Landeshauptmann Otto, die Vertreter der
Partei und ihrer Gliederungen, beſonders
Herrn Kreisleiter Olleſch, Herrn Arbeits-
dienſtgauführer Simon und Herrn Oberfüh-
rer Heinz, die Vertreter des Sparkaſſen
und Giroverbandes, Herrn Oberbürgermeiſter
Dr. Markmann und Herrn Direktor Dr.
Müller, der Mitteldeutſchen Landesbank,
Herrn Generaldirektor Schuſter und Herrn
Direktor Meyen und Heyer. Jch begrüße
weiter die Vertreter der benachbarten Stadt-
und Kreisſparkaſſen, der Merſeburger Ban-
ken, der Wirtſchaft. des Handels, der Jn-
duſtrie und des Handwerkerſtandes, die Bei-
geordneten und Ratsherren der Stadt Merſe-
burg und die Vertreter der Preſſe. Darüber
hinaus grüße ich alle übrigen lieben Gäſte,
die ſich heute auf unſeren Ruf hier im Saale
zu gemeinſamer Feier verſammelt haben.

Hundert Jahre beſteht die Stadtſparkaſſe
zu Merſeburg. Das iſt, gemeſſen an der Le-
bensdauer unſerer alten tauſendjährigen
Stadt, kein allzulanger Zeitraum. Doch was
liegt alles an vaterländiſcher und Orts-
geſchichte in dieſen Jahren beſchloſſen. Der
Verfaſſer unſerer Feſtſchrift, der ſich unter
uns als Gaſt der Stadtſparkaſſe im Sagale be-
findet, hat ſich mit beſtem Erfolge bemüht, die
Leſer der Schrift nicht mit trockenen Zahlen
zu ermüden, ſondern er hat ein Bild der
Gründungszeit und der Zeit des Beſtehens
und Arbeitens der Stadtſparkaſſe gegeben,
wie es ſich darſtellt in Verbindung mit dem
Leben des deutſchen Volkes während dieſer
ganzen Zeitſpanne. Er hat kultur- und wirt-
ſchaftsgeſchichtliche Bilder gebracht, die uns
die Entſtehungszeit der Stadtſparkaſſe wieder
lebendig werden laſſen, die uns miterleben
laſſen, wie das deutſche Volk nach den Be-
freiungskriegen in ſtiller und zäher Arbeit
die Kraft ſammelte zu dem ſpäteren Aufſtieg,
den die Geſchichte ihm als Lohn dieſer Arbeit
geſchenkt hat.

Wir ſehen aus dieſer Feſtſchrift aber
auch, daß die Stadtſparkaſſe, ſolange ſie nun
beſteht, den Grundgedanken und den Zielen,
denen zu dienen ſie von Anfang an beſtimmt
war, nicht untreu geworden iſt.
Jn ihrer erſten Satzung heißt es wie folgt:

„Die Sparkaſſe hat den Zweck, den ſämtlichen
Einwohnern hieſiger Stadt und Vorſtädte,
hauptſächlich dem ärmeren Theile derſelben
und den Geſellen und Dienſtboten Gelegen-
heit zu geben, ihre kleinen Erſparniſſe zins-
bar und ſicher unterzubringen, und ihnen da-
durch behilflich zu ſein, ſich nach und nach ein
Kapital zu ſammeln, welches ſie bei Verhei-
ratungen, bei Etablierung und Erweiterung
eines Gewerbes, im Alter oder in Fällen der
Not, ſogleich benutzen können.“

Es ſollte alſo die Arbeit im kleinen
ſein. Es ſollte jedem Einwohner, ſei er noch
ſo unbekannt und noch ſo beſcheiden in ſeiner
Stellung und ſeiner Perſon, die Möglichkeit
gegeben werden, ſein Geld ſicher und verzins-
lich anzulegen, damit er in Zeiten des Bedarfs
oder in Zeiten der Not auf dieſes Spargeld
zurückgreifen könnte. Und dieſe Kleinarbeit,
dieſe Arbeit im einzelnen, iſt in der ganzen
Zeit, ſeit die Sparkaſſe lebt, nicht vernachläſ-
ſigt worden. Geradk dieſer Kleinarbeit, dieſer
Beziehung zu dem einzelnen Sparer, der Be-
ratung der Sparer in ihren Nöten und Sor-
gen, iſt es zu verdanken, daß die Stadtſpar-
kaſſe ſich des ausgeſprochenen Vertrauens wei-
teſter Schichten der Einwohnerſchaft immer er-
ſreut, und daß auch nach den überaus bitteren
Erfahrungen der Jnflation dieſes Vertrauen
ſo ſchnell und ſo reſtlos wiedergekehrt iſt.
Freilich ſteckt hinter dieſen wenigen Worten
eine ungeheure Arbeit, und wenn wir heute in
der Lage ſind, das hundertjährige Beſtehen
unſerer Stadtſparkaſſe feierlich zu begehen.
und wenn wir ſehen, daß die Arbeit der
Stadtſparkaſſe, ganz beſonders auch in den
letzten wirklich ſchweren Jahren, immer vor-
wärts gegangen iſt, ſo iſt es

Pflicht der Dankbarkeit und der Gerechtig-
keit, heute an dieſem Jubeltage der zähen,

umſichtigen und gewiſſenhaften Arbeit zu
danken, die alle Beamten und Angeſtellten
der Sparkaſſe jederzeit geleiſtet haben,

um in engſter Fühlung mit ihren Kunden, den
Sparern, am Wiederaufbau der deutſchen
Volkswirtſchaft und der deutſchen Kapital-
bildung zu arbeiten. Der Ehrentag der Stadt-
ſparkaſſe iſt auch der Ehrentag der Spar
kaſſenleitung und der geſamten Gefolgſchaft
der Sparkaſſe.

Der Oberbürgermeiſter ging dann auf die
Geſchichte der Sparkaſſe ein, über die wir
bereits berichtet haben. Er fuhr dann zum
Schluß fort:

Jch ſtelle mit Freude und Befriedigung im
Namen des Sparkaſſenvorſtandes feſt, daß
unter der Leitung unſeres Führers und
Reichskanzlers im Dritten Reiche die Er
ſtarkung des deutſchen Volkes und ſeiner
Volkswirtſchaft in dem ſtetig ſteigenden
Emporblühen auch unſerer Stadtſparkaſſe ihre
überzeugende und beglückende Auswirkung
gefunden hat, und daß wir an der Schwelle
des 101. Jahres Sparkaſſenarbeit in der Stadt
Merſeburg mit der Ueberzeugung weiter-
treiben können, daß dieſe Arbeit von dauern-
dem Erfolge ſein wird. Auch rein äußerlich
tritt das ſtarke Anwachſen der Geſchäfte
unſerer Stadtſparkaſſe dadurch in Erſcheinung,
daß die ſchönen Räume im alten Rathauſe, die
im Jahre 1914 bezogen werden konnten, bei
weitem nicht mehr ausreichen, um alle die
Menſchen unterzubringen, die notwendig ſind,
um das ſich dauernd ſteigernde Arbeitsgebiet
zu verſorgen. Der Sparkaſſenvorſtand hat
deshalb, wie ich hier heute öffentlich bekannt-
geben möchte, einſtimmig beſchloſſen, wenn
irgend möglich, noch in dieſem Jahre mit dem
Neubau eines ſparkaſſeneigenen
Gebäudes zu beginnen und damit auch den
Arbeitsmarkt in der Stadt Merſeburg von ſich
aus zu beleben. .Jch hoffe, daß es dem Spar-
kaſſenvorſtande gelingt, alle noch erforderlichen
Vorarbeiten ſo zu beſchleunigen, daß in kürze-
ſter Zeit der Bau eines neuen eigenen Heimes
für unſere Stadtſparkaſſe zur Tat werden
kann.

Die Stadtſparkaſſe und ihr Vorſtand möch-
ten den Tag, an dem der 100. Geburtstag der
Sparkaſſe in dankbarer Erinnerung an die
Vergangenheit und in zuverſichtlichſter Er-
wartung künftiger Entwicklung gefeiert wer-
den kann, nicht vorübergehen laſſen, ohne der
armen und ärmſten deutſchen Volksgenoſſen zu
gedenken.

Der Sparkaſſenvorſtand hat deshalb be
ſchloſſen, einen Betrag von 5000 RM. als
Jubiläumsgabe zu ſtiften, der mit 4000 RM.
der NS.-Volkswohlfahrt und mit 1000 RM.
dem Chriſtianenwaiſenhaus in
Merſeburg zur Verfügung geſtellt werden
ſoll.

Es war nicht immer ein leichter Weg, der
unſerer Sparkaſſe zu gehen beſchieden war.
An Hemmungen und Rückſchlägen, an
Schwierigkeiten und Sorgen mancher Art hat
es nicht gefehlt. Aber an Widerſtänden und
an Kämpfen wachſen Kraft und Mut, und das
Ergebnis der hundertjährigen Arbeit, auf das
wir jetzt Lebenden mit Freude und Stolz
zurückblicken können, belebt uns mit Zuver-
ſicht und Hoffnung auf eine weitere gute Ent-
wicklung unſerer Sparkaſſe, die ja nur ein
dienendes Glied iſt in der großen deutſchen
Volkswirtſchaft. Denn dem deutſchen
Volke zu dienen iſt unſere ſchöne und
wichtige Aufgabe. Wir wollen, wie bisher,
alle unſere Kräfte einſetzen, dieſes hohe Ziel
zu erreichen. Das ſei unſer ernſtes, uns im
Jnnerſten erfüllendes Gelöbnis am heutigen
Feſttage.
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Einen beſonderen muſikaliſchen Genuß bot
das Orcheſter mit dem „Zug der Frauen zum
Münſter“ aus Wagners „Lohengrin“. Der
feierlichen Stimmung gab Regierungspräſi-
dent Dr. Sommer beredten Ausdruck. Er
überbrachte die herzlichen Wünſche der Staats-
regierung und der Merſeburger Verwaltungs-
behörden und wies in launigen Worten darauf
hin, daß der Jubilarin trotz ihres ehrwürdigen
Alters von hundert Jahren ſo gar nichts
Greiſenhaftes anhänge im Gegenteil: ſie
ſei blühend und friſch und fruchtbarer, als ſie
in ihrer Jugend Maienblüte je geweſen ſei.

Der Regierungspräſident hob auch die Be-
deutung des Sparens hervor und den Wert
unſerer Sparkaſſen für die Allgemeinheit und
für die Sparer ſelbſt. Insbeſondere haben die
Sparkaſſen immer dem Kreditbedarf des Mit-
telſtandes gedient. Der hohen Aufgaben der
Sparkaſſen wurde von der Reichs und Staats

regierung auch durch beſondere Sicherheits-
und Liquiditätsbeſtimmungen Rechnung ge-
tragen. Der Wert unſerer Merſeburger Stadt-
ſparkkaſſe beruht auf ihrer ſicheren Organiſa-
tion, auf der treuen Arbeit ihrer Angeſtellten,
auf den Fachkenntniſſen ihres Leiters und auf
den Sparſinn der Volksgenoſſen. Möge ſie
weiterhin ein zweites Jahrhundert beſtehen,
blühen und wachſen zum Wohle der Stadt,
ihrer Sparer und Kreditſucher und in tätiger
Mitarbeit am Wohle von Volk und Vaterland.

Als letzter Redner ſprach für den Ver
bandsvorſtand, für die Mitteldeutſche Landes-
bank und im eigenen Namen Oberbürger-
meiſter Markmann beſte Wünſche aus. Er
wies darauf hin, daß der Einlagenbeſtand der
Merſeburger Stadtſparkaſſe zur Zeit 7/2 Mil
lionen Mark betrage, das ſind 50 Prozent
ihres höchſten Vorkriegsbeſtandes. Was da-
mals Generationen hindurch in achzig Jahren
geſchaffen hatten, hat unſere Stadtſparkaſſe zur
Hälfte in zwölf Jahren geleiſtet. Ein Erfolg,
vor dem man Achtung haben und den man
als Vorbild hinſtellen muß.

Nach dem Griegſchen Huldigungsmarſch
aus „Sigurd Jorſalvar“ trug ein Jungvolk-
junge das Wort Hitlers vor: „Wir wollen uns
den Wiederaufſtieg aus der Not durch Fleiß
und Beharrlichkeit verdienen.“ Der Oberbür-
germeiſter ſchloß die Feierſtunde mit dreimali-
gem Heilruf auf den Führer. Der Geſang der
Nationallieder ſchloß ſich an.

Orgelkonzert im Dom

Marten Günther Förſtemann-Magdeburg.
Jn zweifacher Hinſicht wurde das Orgel-

konzert, das der Magdeburger Organiſt und
Raminſchüler Martin Günther Förſte-
mann geſtern abend im Dom gab, zu einem
Erlebnis von KAngewöhnlicher Weite. Das eine,
das man erlebte, war der Muſiker För ſt e-
mannz; das andere heißt: Bach. Und das
ſcheint mir das Höchſte, was man über den
Organiſten Förſtemann ausſägen kann: daß
er es fertigbrachte, das Wunder der Bachſchen
Muſik zu deuten, zu erläutern, und daß er dies
in einer Weiſe tat, die ſo groß und ſo voll
tiefſter Ehrfurcht vor dem unſterblichen Mei-
ſter war, daß man nur immer wieder das Ge-
fühl hatte: da ſitzt einer, der ſpielt nicht nur
Bach, viel mehr, der hat die Gnade, ihn zu
verſtehen und in ſeiner Sprache reden zu
können.

Bach aber ſo erleben, heißt immer wieder
ſich zurückfinden in das ewige Reich reinſter
Muſik, die eben um nichts weiter als um ihrer
ſelbſt willen da iſt und nur ſo gewertet und
verſtanden werden will. Das iſt keine Muſik,
die den gefährlichen Ehrgeiz hat, malen zu
wollen oder Stimmungen auszudrücken, ſon-
dern ſie iſt Muſik in ihrer reinſten und lauter-
ſten und ewigen Form: Muſik, die tönen
will.

Auf dem Programm ſtanden zwei Werke
Buxtehudes und vier Werke Bachs. Es begann
mit der Cigcona ermoll von Buxtehude und
bewegte ſich dann in ſteil aufſteigender Linie
bis hinauf in die menſchlichen Erfaſſungsver-
mögen ſchon kaum noch erreichbaren Höhen
des Präludiums und der Fuge ermoll Bachs.
Und die Art, wie Förſtemann die enormen
techniſchen Schwierigkeiten gerade dieſes letz-
ten Werkes bewältigte, die kriſtallklare, pein-
lich ſaubere Herausarbeitung und Durchfüh-
rung der einzelnen Stimmen, die meiſterhafte
Jnſtrumentation und dies alles durchdrun-
gen und in unirdiſche Weiten getragen von
einem inneren Gehalt ſeltenſter Art das
läßt uns glauben, daß dieſer Muſiker eine
unſerer ſtärkſten Hoffnungen auf dem Gebiete
des Orgelſpiels iſt.

Leider war der Dom nicht ſo beſucht, wie
man es ſich in Anbetracht der Bedeutung die-
ſes Konzertes hätte wünſchen mögen. Die aber
da waren, ſind um ein großes Erlebnis reicher
nach Hauſe gegangen. wh.
Obſtbaumſchnitt und Schädlingsbekämpfung
Jahreshauptverſammlung des Kleinſiedler-

vereins.
Der Kleinſiedlerverein von Merſeburg und

Umgegend hielt am Sonnabend im „Hohen-
zollern“ ſeine Jahreshauptverſammlung ab.
Nach Verleſung der letzten Niederſchrift wurde
der Jahresbericht durch Siedler Förſter er-
ſtattet. Dieſer lautete günſtig, und es hat das
letzte Jahr dem Siedler manchen Vorteil ge-
bracht. Noch iſt vieles zu tun, um eine Sen-
kung der finanziellen Laſten der Kleinſiedler
zu erreichen. Jm letzten Jahr erfolgte am
1. Dezember der Anſchluß des Kleinſiedlerver-
eins an den Reichsbund der Kleingärtner.
Den Kaſſenberricht erſtattete Siedler Ren z.
Die finanziellen Verhältniſſe des Vereins ſind
nicht ungünſtig. Der Kaſſierer wurde entlaſtet.
Der Mitgliederbeſtand hat ſich durch Anſchluß
einer größeren Anzahl von Stadtrandſiedlern
auf 187 erhöht. Mit den ſtädtiſchen Werken
iſt eine Vereinbarung getroffen, die den Mit-
gliedern den Anſchluß an das Gas-, Waſſer-
oder elektriſche Leitungsnetz ſehr erleichtert.
Für die Mitglieder iſt ſeitens des Reichsbun-
des eine Haftpflichtverſicherung abgeſchloſſen
worden, die für die Mitglieder koſtenlos iſt.
Jn nächſter Stadtbaudirektor Agthe
mit den Stadtrandſiedlern wegen Schaffung
beſſerer Straßen verhandeln. Dieſer hat auch
eine Prüfung der Verträge mit den Siedlern
zugeſagt, um nach Möglichkeit die Zinſen zu
ſenken. Künftig ſoll jeden Monat ein Schu
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lungsabend für Kleinſiedler ſtattfinden. Den
erſten Schulungsvortrag hielt anſchließend
Stadtgärtner Forcher, der über Obſtbaum-
ſchnitt und Schädlingsbekämpfung ſprach. Sach-
gemäßer Schnitt und richtige Bekämpfung der
Obſtſchädlinge ſind notwendig, um das Ziel
der Erzeugungsſchlacht, die Steigerung der Er
träge, zu erreichen. All dieſe Fragen wurden
eingehend behandelt. Mit einem Gedenken des
Führers wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Amklichen Schulblatt
für den Regierungsbezirk Merſeburg.
Durch die Wiedereinführung der Zahlung

des geſetzlichen Baudrittels für notwendige
Bauten für Volksſchulzwecke, die im nächſten
Rechnungsjahre erfolgt, wird auch eine re-
gere Bautätigkeit für Schulver-bän de erwartet. Daher erinnert der Regie-
rungspräſident im Amtlichen Schulblatt für
den Regierungsbezirk Merſeburg an einen
Runderlaß des Preußiſchen Miniſters der
geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten
vom 30. Januar 1914, der noch heute in Kraft
iſt. Nach ihm müſſen die Baupläne für Neu-
bauten und größere Umbauten von Schulen
nebſt Beſchreibung dem Kreisarzt zur hygie-
niſchen Prüfung vorgelegt werden, damit nicht
wichtige hygieniſche Jntereſſen bei der Bau-
ausführung außer Acht gelaſſen werden.

Weiter wird im gleichen Amtsblatt an die
Abhaltung von Erinnerungsfeiern aus Anlaß
des 250. Geburtstages von Johann Seba-
ſt i an Bach am 21. März erinnert. Die
mit den Nachweiſen der ariſchen Abſtammung
ſchon überlaſteten Pfarrämter ſollen nicht noch
für ſippenkundliche Arbeiten von Schülern un-
nötig ſtark in Anſpruch genommen werden.

Jn einem weiteren Runderlaß weiſt der
Regierungspräſident auf eine Verfügung vom
27. 2. 1935, die Beteiligung von Schulkindern
unter zehn Jahren in Vereinen und Verbän-
den, hin und erſucht, dieſen Kindern die Be-
teiligung an Vereinen und Verbänden außer-
halb der Schule zu verbieten, damit die Ju-
gendlichen in ihrer ſchulfreien Zeit der Fa
milie gehören. Ebenfalls erläßt der Re-
gierungspräſident eine Bekanntmachung über
die Frage der Ueberführung der zehn Jahre
alten Schüler in das Jungvolk. Eine Ver-
einbarung mit der Gebietsführung der HJ.
und dem Gauamtsleiter des NS-Lehrerbun-
des hat folgende Faſſung gefunden:

Die Aufnahme in das Jungvolk verfolgt
grundſätlich erſt nach Uebertritt
in das fünfte Schuljahr. Pimpfe, die
im zehnten Lebensjahr ſtehen, (mithin erſt
nach Vollendung des zehnten Lebensjahres in
das Jungvolk aufgenommen werden dürfen)
jedoch nicht mehr grundſchulpflichtig ſind, d. h.
bereits im 5. Schuljahr ſind, können am Jung-
volkdienſt teilnehmen. Der Regierungspräſi-
dent weiſt auf das dringende Erfordernis der
Zuſammenarbeit zwiſchen den beſonders be-
ſtrebten Vertrauenslehrern und den Schul-
leitern der HJ. und deren Führer hin, die im
Jntereſſe der Schule
liegt. Die Uebernahme der zehnjährigen Jun-
gen und Mädels in das JV. und die Jung-
mädelſchaft ſoll in dieſem Jahr zum erſten
Mal in einer geſchloſſenen Feier am 1. Staats-
jugendtag nach den Oſterferien, alſo am 4. Mai
ſtattfinden. Die Beachtung der Volksbüche-
reien wird auch den aus der Schule Entlaſſe-
nen dringend ans Herz gelegt.

Erſter Gemeinſchaftsabend
des Frauenamtes der DAF. Merſeburg.
Jm „Strandſchlößchen“ veranſtaltete am

Sonnabend das Frauenamt der Deutſchen
Arbeitsfront den erſten Gemeinſchaftsabend,
der ſich eines leidlich guten Beſuches zu er-
freuen hatte. Das Frauenamt der DAF. iſt
eine verhältnismäßig junge Schöpfung der
Arbeitsfront, denn es beſteht erſt ſeit Januar
d. J. Und ſo waren auch die Ausführungen
des Kreiswalters der DAF., Ungerer,
ganz darauf gerichtet, den Aufbau und die
weſentlichen Aufgaben der neuen Abteilung
zu erläutern.

Die Deutſche Arbeitsfront hat gar nicht
im Sinne, wie vielerorts noch geglaubt wird,
die Frau aus den Betrieben zu verdrängen;
ſie ſieht vielmehr ihre Hauptaufgabe darin,
der Frau den Arbeitsplatz zuzuweiſen, an
den ſie nach dem Maß ihrer Arbeitsfähigkeit
am beſten paßt. Kurz geſagt: es gilt, wie
überall, ſo auch in den Betrieben, die Eigen-
art der Frau zu berückſichtigen. Schließ-
lich gehöre noch zu den beſonderen Auf-
gaben des Frauenamtes der DAFF. die Be-
treuung der Hausgehilfinnen und ver-wandter Berufe.

Jm Anſchluß an den mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen Vortrag führten Mitglieder
der Frauengruppe Neumarkt heitere Einakter
auf, die durch die ſaubere und flotte Wieder-
gabe ihre Wirkung nicht verfehlten. Gegen
22.30 Uhr ſchloß die kommiſſariſche Kreis-
walterin Gertrud Schmidt den erſten Ge-
meinſchaftsabend mit dem Führergruß.

Ein geſelliger Abend
Der Verein der Merſeburger Geflügel-

züchter veranſtaltete am Sonnabend im
„Schützenhaus“ einen geſelligen Abend, zu
dem ſich Mitglieder und Freunde mit ihren
Familien eingefunden hatten. Eine kleine
Kapelle von Mitgliedern des Arbeitsdienſt-
Orcheſters ſorgte für die muſikaliſche Unter-
haltung. Damit es aber auch am Humor
nicht fehlte, hatte man ſich den Humoriſten
Harry Schotte verſchrieben, der mit heiteren
Vorträgen ſehr bald die beſte Stimmung ſchuf.
Zwiſchendurch begrüßte der Vorſitzende des
Vereins, Herr Freygang, alle, die ge-
kommen waren, und wünſchte ihnen einen
angenehmen Abend. Und daß es denn auch
wirklich ein netter Abend wurde, dafür ſorg-
ten alle, Muſiker, Humoriſt und nicht zuletzt
unſere um ein witziges Wort nie verlegenen
Geflügelzüchter,

hoben ſich folgende Gedankengänge beſonders

wie der Staatsjugend

Tag des Dankes Tag der Treue
„Es ruhen die Token dem Morgen enkgegen“ Goktesdienſt im Dom zu Merſeburg

Unter den feierlich- ernſten Klängen des
„In memoriam“ von Reinfelder zogen die
Fahnen der vaterländiſchen Verbände in den

om ein und nahmen Aufſtellung vor den
Stufen des Altars. Dicht beſetzt war das ehr-
würdige Kirchenſchiff von den Führern und
Formationen, während den Angehörigen der
Gefallenen der Raum des Altarplatzes einge-
räumt war. Vor dem Eingangsliede ſprach
Pg. Krauſe, Kirchfährendorf, die „Toten-
ehrung“ von Kurt Eggers vom Orgelchore
herab, und dann durchtönte der gemeinſame
Geſang des Erinnerungsliedes:

„Wir denken unſrer Söhne,
die, als der Kampf entbrannt,
Kraft, Mut und Jugendſchöne
geweiht dem Vaterland“

den hohen Raum. Die Liturgie wurde
durch einen ergreifenden Wechſelgeſang unter-
brochen, bei dem Pg. Krauſe als Vorſänger
wirkte, der dann noch mit anſprechender
Stimme Max Barthels „Unſterblichkeit“, von
H. Simon vertont, zu Gehör brachte.

Nach dem wuchtigen Liede „Heut grüßen
Heldenheere vom Lande Ewigkeit“ betrat
Superintendent Berckenhagen die Dom-
kanzel, um über Off. Joh. 2, 10 „Sei ge
treu bis in den Tod“ die Gedenkpredigt
zu halten. Von den Worten des Predigers

heraus: „Meine Kameraden! Jch freue mich,
die Stunde des Gedenkens unſerer Helden mit
euch halten zu können, und meine Erinnerung
fliegt rückwärts zu Sonntagen, wo ich im feld-
grauen Rock in kampfdurchtobtem Gelände zu
Kameraden predigen durfte. Mancher, dem ich
da ins ernſte Kämpfergeſicht ſchaute, ſah die

Heimat nicht wieder, und ihr alle erinnert euch
heute an viele, die mit euch damals in Liebe
und Treue verbunden waren. Den Angehöri-
gen unſerer gefallenen Helden ſteht das Bild
ihres Treuen lebhaft vor Augen. Ueber dem
Leben und Sterben derer, die wir heut be-
trauern, ſteht das hohe heilige Wort „Treue“
geſchrieben. Sich ihrer zu erinnern und ſie
zu ehren, das ſind wir ihnen ſchuldig; denn
nicht für irgendein Abenteuer, ſondern für
uns verbluteten ſie auf dem Feld der Ehre.
Aus der Vergangenheit nehmen wir mit hin-
über, ihnen in ihrer Treue ähnlich zu werden,
damit die Treue kein leerer Wahn ſei.

Wir freuen uns, daß dieſer Tag auserſehen
iſt zur Bekanntgabe des Geſetzes der all
gemeinen Wehrpflicht; denn ſo wird
der Tag der Toten ein Tag des Lebens.
Wir mußten die Schule wieder aufſchließen, in
der gelernt wird in Jugendjahren, was es
heißt: „Deutſche Treue!“

Der Strom von Leid, den der Krieg mit
ſich brachte, lehrt uns bedenken, warum durf-
ten gerade ſie, unſere heldenhaften Kame-
raden, den Aufbau des Dritten Reiches nicht
mehr ſehen? Aber hinter das Letzte und
Tiefſte kommen wir nicht, deshalb können wir
alle gefallenen Kameraden und auch die 150 000
Gefangenen, die hinter den feindlichen Fron-
ten für das Ganze, für die Heimat ſtarben,
nur bei dem ſuchen, zu dem uns Jeſus die
Tür öffnete, bei Gott. So wollen wir uns
heute ihnen geloben: „Jhr heiliges Vorbild
werde uns Willd, Heil'und Tat.“

Mit dem Niederländiſchen Dankgebet klang
die Feierſtunde aus. Nach dem Ausmarſch
den Fahnen ordnete Standartenführer Wolf

en

Abmarſch zum Ehrenmal
im Jrrgarten. Auch hier verlief die Feier in
muſtergültiger würdigſter Form. Jm weiten
Umkreis ſperrten SA-Männer den Ehrenplatz
ab, auf deſſen Grünflächen bald die anrücken-
den Formationen Aufſtellung nahmen. Dicht
beim Denkmal ſaßen die Hinterbliebenen. Der
Ehrenhof des Denkmals wurde umſtellt mit
den Fahnen, an der Vorderfront ſtand ebenſo
wie am Kriegerdenkmal ein Ehrendoppelpoſten
des Kyffhäuſerbundes. Die Führer und
Kranzabordnungen aller aufmarſchierten Ka-
meraden beſetzten die Zugangswege. Von fern
geſehen, war es ein überzeugendes Bild
heiligſter kameradſchaftlich verbundener Ge-
ſchloſſenheit.

Dumpfer Trommelwirbel kündigte den Be-
ginn des Heldengedenkens an. Der Trauer-
marſch der „Eroika“ Beethovens von der PO.-
Kapelle unter Obermuſikmeiſters Granzau
Stabführung bildete den muſikaliſchen Ein-
klang. Dann ſprach Kreisleiter Olleſch in
weithinſchallenden Worten:

„Kameraden! Ueberall an Gräbern und
Ehrenmalen ſammelt ſich heute das deutſche
Volk. Die Zeit von 1914 klingt in uns auf,
als alle dem Rufe des oberſten Kriegsherrn
folgten, der da ſagte: „Jch kenne keine Par-
teien mehr, ich kenne nur Deutſche“. Jeder
ſtand einen Mann; denn es galt, die Heimat
zu ſ en. Vorwärts ſtürmten die Regimen-
ter dentſcher Jugend der erſten Kriegsmonate.

eine Kamsradſchaft, wie ſie Deutſchland
noch nie gekannt hatte. Alle waren
durchdrungen von der Ueberzeugung: „Jch
gelte nur in dem Maße, wie ich mich für mein
Volk einſetze.“ Als in dem langen Ringen die
erſte Begeiſterung verrauſcht war, blieben
Pflichtbe wußtſein und Treue
ſtandhaft, und ſo ſind ſie gefallen, deren
wir heute gedenken, und die in uns in allen
den Formationen des neuen Deutſchland, in
unſerer Jugend, fortleben ſollen.

Wir denken aber auch an die Gefangenen,
die den Wahn internationaler Verbrüderung
deutlich ſpüren mußten am Haß der anderen.
Sie wurden durch ihr hartes Los, das ſie der
Heimat fern hielt, als längſt Friede war, un
bewußt die erſten Nationalſozialiſten. Des-
halb freut es mich, heute eine Fahne zu
weihen für die, die ſo lange von der da
maligen Regierung im Stich gelaſſen wurden,
die ehemaligen deutſchen Kriegsgefangenen.“

Der Weiheſpruch des Kreisleiters enthielt
folgende Gedanken:

„Jeder von uns iſt geworden aus Blut
und Geſtalt der Heimat! Was einer iſt
und hat, dankt er Volk und Heimat!
Das verpflichtet: „Jeder ſei ein Glied am
Schaffen der ewigen Heimat!“

Es folgte ein Gruß an alle gefallenen deut-
Ueberall zeigte ſich deutſches Heldentum und ſchen Helden der Front und der in Gefangen-

ſchaft Verſtorbenen mit dem Gelöbnis, wie ſie
ſich einzuſetzen für Volk und Führer.

Dann gedachte Kreisleiter Olleſch der be
ſchämenden Zeit, wo es ſchien, als ſeien die
deutſchen Blutopfer umſonſt geweſen, um dann
auf den Frontkämpfer überzugehen, der nicht
wegtrat, weil er das Erbe von Millionen
Kameraden auf ſich ruhen fühlte, und dem es
mit der von ihm entfachten nationalſoziali-
ſtiſchen Bewegung gelang, Deutſchland hin-
wegzureißen vom nahen Abgrund und an ſeine
Pflichten zu erinnern, die es ſeinen toten
Söhnen ſchuldig war. Dem Führer, der
Deutſchland wieder frei machte und ihm Wege
wies, wieder ſtark und mächtig zu werden,
galt der weithinſchallende Gruß: „Kampf- und
Sieg-Heil!“

Dann erklangen Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied. Von der Kreisleitung, der Stadt-
verwaltung und allen Verbänden wurden
Kränze mit den deutſchen Farben und deut-
ſchem Gruß niedergelegt. Zuletzt weihten die,
die der Verluſt eines Treuen am ſchwerſten
getroffen hat, ihren toten Helden Lorbeer,
Blumen und Frühlingsgrün, während das
Lied vom guten Kameraden ertönte.

„Die gelbe Gefahr“
Vortrag des Oſtaſienforſchers Stötzner.

„Jm „Tivoli“ ſprach am Sonnabend der
Aſienforſcher Pg. Stötzner über das
Thema „Japan von heute“. Der Redner
ging zunächſt auf die Gründe der allgemeinen
Wirtſchaftskriſe ein, die beſonders die Völker
der weißen Raſſe betrifft. Schuld daran iſt
die Ueberinduſtrialiſierung Ja-pans, die wiederum eine Folge ſeiner Ueber-
völkerung iſt. Verdrängung der weißen
Raſſe vom Weltmarkt und Ausbreitung über
den aſiatiſchen Kontingent iſt die Parole, die
ſeit 80 Jahren die japaniſche Politik beherrſcht.
Daher die Machtpolitik Japans in der
Mandſchurei, und daher auch ſeine jahrzehnte-
langen Bemühungen, die ſüdmandſchuriſche
Bahn ſamt den umliegenden Eiſen- und
Kohlengruben in Beſitz zu bekommen.

Ueberall lernte Japan begierig von den
Europäern. Aus ihrer Geſchichte lernte es,
daß ſich nur Völker mit ſtarkem Geburten-
überſchuß auf die Dauer behaupten können.
Und um ſeine in 80 Jahren von 35 Millionen
auf 90 Millionen gewachſene Bevölkerung er-
nähren zu können, überſchwemmt es ſeit
Jahren den Weltmarkt mit ſeinen Erzeug-
niſſen.

Jm Kriegsfall braucht es keine Blockade
zu fürchten, ſolange es die Mandſchurei be-
ſitzt. Es hat heute das modernſt ausgerüſtete
Heer und die modernſte Flotte der Welt.
Der Redner zeigte an intereſſanten Bei-
ſpielen, was Europa und damit Deutſchland
von Japan zu erwarten hat. Aſiatiſche Vor-
ſtöße gegen Europa ſind ſtets von den Deut-
ſchen aufgehalten worden, ſeit der Zeit Hein-
richs J. bis zur Abwehr des Bolſchewismus
in unſerer Zeit. Aber nur ein Deutſchland
mit ſtarkem Geburtenüberſchuß kann ſich
gegen kommende Anſtürme behaupten, und
unſere Lage iſt im Vergleich zu den Geburten-
ziffern der Nachbarſtaaten erſchreckend.

Der Redner ſchloß mit der dringenden
Bitte, ſich dieſes Problem zu Herzen zu
nehmen; beſonders die deutſchen Frauen geht
es an,

Reichsberufswektkampf beginnt
Mit klingendem Spiel zogen heute morgen

die jungen Prüflinge, die ſich zur Teilnahme
am Reichsberufswettkampf gemeldet haben,
zu den einzelnen Prüfungsplätzen. Jn Stadt
und Kreis Merſeburg ſind es mehr als 1300
Teilnehmer. Am heutigen Montag treten zu-
nächſt die Kaufmanns- und Bürogehilfen, die
Angehörigen der Gruppe „Eiſen und Metall“
und die Friſeure in den Wettbewerb. Vor
der Aufnahme der eigentlichen Prüfungs-
arbeiten hörten die Gruppen zunächſt die
Uebertragung der Eröffnungsfeier in
Berlin ab, auf der Obergebietsführer
Axmann ſprach und dem Reichsjugend-
führer die Anzahl der Wettkampfteilnehmer
meldete.

e

Das Wekker für morgen
Eintrübung, vereinzelte Niederſchläge.
Durch Abdrehung des bisher ſüdlichen

Windes auf weſtliche Richtung allmählich
fortſchreitende Eintrübung, die ſtellenweiſe
zu vereinzelten Niederſchlägen führt. Tags-
über mild, nachts leichter Bodenfroſt.

Holdatenlied Soldakenkod
Offene Singeſtunde im Schützenhaus.

Am Sonntagabend fand im großen Saal
des Schützenhauſes eine öffentliche Singſtunde
unter dem Leitſpruch: „Soldatenlied Sol-
datentod“ ſtatt, die von der NS.-Kultur-
gemeinde getragen wurde. Eine Anzahl ſinge-
freudiger Merſeburger und Eltern hatten dem
Rufe, ſich an dieſem Abend, an dem die Hitler-
jugend, der BDM. und das Jungvolk mit-
wirkten, zu beteiligen, Folge geleiſtet. Unter
anderen bemerkte man Kreisleiter Olleſch,
Kreiskulturwart Dr. Hin ze und Bannführer
Sander.

Nach einem gemeinſamen Lied ſprach der
Muſikreferent des Gebietes Mittelland,
Heyden, Begrüßungsworte und wies auf
die Bedeutung des Abends hin. Zum erſten-
mal wurde hier den Eltern unſerer Merſe-
burger Jugend, an deren Veranſtaltungen
teilzunehmen und mitzuhelfen, das deutſche

Heldengedenktag entſprechend wurden Sol-
daten- und Vaterlandslieder geſungen, wobei
das HJ.- Orcheſter das Einüben der Lieder er-
leichterte, bis ſie von allen gemeinſam ge-
ſungen werden konnten.

Neuer Feuerwehrführer
Auf Grund des Geſetzes über das Feuer-

löſchweſen vom 15. März 1933 ernannte der
Landrat den Diplomingenieur Braun in
Leung zum Kreisführer der Freiwilligen
Feuerwehr im Landkreiſe Merſeburg.
Diplomingenieur Braun wurde zugleich zum
Vorſitzenden des Kreisfeuerwehrver-
bandes Merſeburg beſtellt. Durch dieſe
Ernennung iſt der bisher vom Kreisfeuer-
wehrführer Schrader-Boelſche, der
das geſetzliche Dienſtalter überſchritten hat,
kommiſſariſch verwaltete Poſten nun enoö-
gültig beſetzt worden.

Ergebnis der Einkopfſammlung

Das vorläufige Ergebnis der geſtrigen
Eintopfſammlung im Stadtkreis Merſeburg
ſtellt ſich auf etwa 2800 RM.

Finanzierung der Gebäudeinſtandſetzung

Mit dem Eintritt der wärmeren Jahres-
zeit iſt damit zu rechnen, daß die Jnſtand-
ſetzungs-, Ergänzungs- und Umbauarbeiten
an Gebäuden in verſtärktem Maße wieder
aufgenommen werden. Um den Hausbeſitzern
die Durchführung derartiger Arbeiten, die im
Rahmen der Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
der Reichsregierung liegen, zu ermöglichen,
hat ſich die Mitteldeutſche Landes-
bank bereit erklärt, auch im laufenden Jahr
die nötigen Mittel über die ihr angeſchloſſe-
nen Sparkaſſen zur Verfügung zu ſtellen. Die
Kreditgewährung erfolgt gegen Wechſelhergabe
ſeitens des Hauseigentümers bzw. des Mie-
ters.

Der Zinsſatz beträgt für den kreditnehmen-
den Hauseigentümer oder Mieter viereinhalb
Prozent p. a. zuzüglich der Wechſelſtempel-
ſteuer. Die Wechſel werden auf drei Monate
ausgeſtellt und nach jeweiligem Ablauf auf
weitere drei Monate verlängert. Bei jeder

Lied zu pflegen, Gelegenheit gegeben. Der Verlängerung ſoll mindeſtens ein Fünftel des

urſprünglichen Wechſelbetrages zurückgezahlt
werden, ſo daß die Kredite in längſtens 15
Monaten getilgt ſind.

Die Entſcheidung über die Kreditgewährung
erfolgt von Fall zu Fall durch die zuſtändige
Sparkaſſe im Einvernehmen mit der Mittel-
deutſchen Landesbank.

r W

Neue zeifſchriften
Der Frühling der Gefallenen.

Profeſſor Dr. Witkop, Freiburg im Breis-
gau, widmet zum Heldengedenktag den Ge-
fallenen einen Artikel in der März-Nummer
von Weſtermanns Monatsheften,
der bekannten illuſtrierten Zeitſchrift, in dem
bisher unveröffentlichte Kriegsbriefe gefalle-
ner Studenten zu leſen ſind, die wir nun nach
17 Jahren immer wieder leſen ſollten. Wenn
einer der jungen Achtzehnjährigen darin
ſchreibt: „Jch glaube, es iſt einer ſolange nicht
tot, als ſein Gedächtnis noch nicht ausgelöſcht
iſt, ſolange als er in unſerer Erinnerung lebt“,
ſo liegt darin für uns, die Ueberlebenden,
eine heilige Verpflichtung, der wir nicht nur
genügen, wenn wir am Sonntag Reminiſcere,
alſo einmal im Jahr, an ſie denken. Eine Er-
zählung vom nahenden Frühling des Lebens
iſt die Novelle „Die weiße Sage“ von
Karl Röttger. Niemand wird mit ſeinen gan-
zen Wurzeln aus der Heimaterde geriſſen.
Niemand iſt im neuen Boden ganz einzupflan-
zen, das iſt die Tragik dieſer ſchönen und
reifen Erzählung. „Das letzte Bekennt-
nis“ bringt Erinnerungen an den Durch-
bruch der Weichſel bei Neu-Fähr, nach hinter-
laſſenen Danziger Papieren, herausgegeben
von Waldemar Ohlke. Ueber die Schmiedekunſt
plaudert Dr. Ewald Bender in einem bilder-
geſchmückten Aufſatz; Klaſſik, Romantik und
Wirklichkeit, dieſe Begriffe erläutert Univerſi
tätsprofeſſor Dr. A. E. Brinkmann, Berlin
ſeine Aufgabe wird unterſtützt durch ſechs Wie
dergaben in achtfarbigem Offſetdruck von Ge
mälden aus dem Schinkelmuſeum, dem Kron-
prinzen-Palgis, dem Kupferſtich- Kabinett und
aus Privatbeſitz. Jn der gleichen Nummer be
ginnt ein Roman aus der flämiſchen Bewe
gung unſerer Tage von Otty Brües.
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Scheidungsſache Cornvall
F. Kurzerzählung von Heinz Stegnuweit,

Der Anwalt Dr. Sidonius, deſſen Büro
mitten in der Flut des großſtädtiſchen Ver-
kehrs lag, zählte ſeine Prozeßfälle nicht mehr,
Das Voneinanderreißen einſt ſo feierlich ge-
ſchloſſener Ehen war ſein Beruf geworden,
und die entarteten Zeitläufte trieben ihm die
Klienten in Scharen zu.

Heute freilich ſtudierte er die Akte eines
ſeltſamen Falles und vor ihm ſaß, eine Zigarre
gleichgültig rauchend, Maximilian Cornvall,
der viel umſchwärmte Künſtler, der bekennen
mußte, daß er das Band der Ehe als Feſſel
empfinde, hindernd, hemmend, ja unerträglich!

Dr. Sidonius erfüllte auch dieſem Klienten
gegenüber eine Pflicht, die er mehr als Menſch,
weniger als geſchäftlicher Scheidungsanwalt zu
tun gewohnt war. Der ſonſt nur ſeinen Para-
graphen dienende Juriſt fragte nämlich Maxi-
milian Cornvall, ob er ſich der Tragweite
ſeines Entſchluſſes auch vollkommen bewußt
ſei. Alſo ergab ſich Rede und Widerrede
ſolchermaßen:

„Herr Cornvall, Sie ſind ſich darüber im
klaren, was eine Eheſcheidung bedeutet?“

Cornvall nickte lächelnd, nicht etwa zögernod,
vielmehr völlig entſchloſſen und mit einer be-
wußten Kälte.

„Noch eins: Sie wiſſen, daß Sie für den
Unterhalt Jhrer Gattin zu ſorgen verpflichtet
werden

Der Künſtler fiel dem Anwalt
unwirſchen Geſte ins Wort:

„Bitte, Herr Doktor, machen Sie es kurz,
ich nehme ja jede Schuld auf mich, der Fall
iſt doch einfach, warum ſo viel Umwege?“

Da erhob ſich der Juriſt an ſeinem Schreib-
tiſch, pflückte ſich den Zwicker von der Naſe

mit einer

und ſprach mit einer überraſchenden Feier-
lichkeit:

„Herr Cornvall, einfach iſt Jhr Antrag
nicht!“

Der andere zuckte ein wenig
verrechnet haben

„Herr Doktor,
Schwierigkeiten

„Nicht die geringſten, Jhre Frau liebt Sie
zu aufrichtig; ſie hat unter Zeugen ausgeſagt,
daß ſie zwar nicht wiſſe, wie ſie den Schmerz
ihres Schickſals überwinden werde, denn ſie
ſei auch bereit. auf jede geldliche Unterſtützung
zu verzichten, falls Sie dieſe irgendwie unbe-

ſollte er ſich

macht meine Frau plötzlich

quem empfinden ſollten. Aber!“
„Nun, aber
„Herr Cornvall, dieſes „Aber“ Jhrer groß-

mütigen Frau wollen Sie gefälligſt nicht gar
ſo gleichgültig der Rechnung Jhres Prozeſſes
einbeziehen. Jch verleſe darum das Protokoll
über die Ausſage Jhrer Frau: aber ich
habe den Wunſch, vor der Scheidung wenig-
ſtens fünf Minuten mit meinem Manne
ſprechen zu dürfen!“

„Fünf Minuten? Nicht länger
„Herr Cornvall, warum dieſe ſpöttiſche

Miene? Wiſſen Sie, daß Fhre Frau im Neben-
zimmer ſchon wartet?“

Da ſchien es doch, als wollte der eben noch
lächelnde Mann ſeine ſichere Faſſung verlieren;
oder ſpielte er Theater? Cornvall klopfte die
Aſche von ſeiner Zigarre, ſeine Finger zitter-
ten ein wenig bei dieſer Verrichtung; daß er
keine behaglichen Gedanken hatte,, wurde dem
menſchenkundigen Anwalt offenbar. Darum
nutzte Dr. Sidonius die Schwäche ſeines Geg-
ners flink aus, als er fragte:

„Wollen Sie dieſe Bitte verweigern? Es
hängt alles davon ab!“

Der andere ſtieß ſeine halb gerauchte Zigarre
ſo jach in den Aſchbecher, daß ſie ausſah wie
eine kleine Trompete. Dann tupfte er ſich mit
dem Taſchentuch über die Stirn:

„Herr Doktor, ich habe Angſt!“
Der Anwalt quittierte dieſes Geſtändnis mit

einem Knurren, ſo verächtlich. daß Maximilian
Cornvall ſich gleich verbeſſerte:

„Nein, meine Antwort war falſch; ich habe
keine Angſt, ſchließlich bin ich ein Mann.
Darum frage ich deutlicher: Hat meine Frau
eine Waffe?“

„Jawohl, Herr Cornvall!“
Da freilich ſprang der Künſtler, vom Ent-

ſetzen geſchüttelt, hoch, indeſſen drückte ihn der
Anwalt wieder ſanft in den ledernen Seſſel
zurück.

„Mein Lieber, ſieben Jahre waren Sie ver-
heiratet? Nun bleiben Sie wenigſtens in den
letzten fünf Minuten mutig, ich ſelber über-
nehme die Verantwortung für alle Folgen!“

Noch bevor Cornvall eine Antwort geben
konnte, hatte der Scheidungsanwalt die Tiſch-
klingel gedrückt, und der eintretende Aktugarius
erhielt die Weiſung, Frau Cornvall unver-
züglich vorzulaſſen. Der Mime ſtöhnte
heiſer auf:

„Unmöglich ich werde gehen!“
Aber Dr. Sidonius hob die Schultern, als

ſei er ratlos, als ließe ſich ganz und gar
nichts mehr ändern.

„Herr Cornvall, Sie haben dieſes Schickſal
gewollt. Sie haben den Prozeß beantragt, ich
tue nur meine Pflicht; vielleicht wird Sie die
Tatſache ermutigen, daß nach Ablauf dieſer

notwendigen fünf Minuten der erſehnte Schei-
dungsſpruch ſo gut wie geſprochen iſt!“

Der Anwalt ſtockte, Frau Cornvall ſtand
ſchon in der Tür, bleich, in Trauerkleidung,
die Augen geſenkt. Weiß Gott, dieſes Geſicht
gehörte einer Dulderin, dieſer Mund ſchien
vom Kummer gezeichnet, und die Hände fal-
teten ſich wie bei einer Betenden. Dr. Sido-
nius ging und ſchloß die Tür hinter ſeinem
Rücken. Cornvall war allein mit der Frau,
die er zu fürchten eben noch vermeinte. Kein
Geräuſch zerbrach dieſe Stille, faſt ſchien es,
als habe der Anwalt ſelbſt den Angeſtellten
ſeines Büros befohlen. die Ausſprache im
Nebenzimmer durch keine Schreibmaſchinen-
taſte zu ſtören. Maria Cornvall ſchwieg wie
eine Witwe, der man ſoeben den Sarg aus dem
Hauſe trug. Sie bewegte ſich auch nicht, ſo daß
der Gatte das erſte Wort ſuchen mußte. Aber
Maximilian Cornvall ſprach in ſeiner Er-
regung nur ſtammelnde ſtürzende Sätze der
Selbſtbezichtigung:

„Maria, wozu dieſe Szene? Es iſt doch
alles einfach, ich bin ein Künſtler und ein
Künſtler muß frei ſein, warum noch länger
dieſes lügenhafte Komödienſpiel? Wir ſind ja
gar nicht verheiratet, wir bilden es uns nur
ein. Du liebſt mich, gewiß, ich ſelber gehöre
dir nicht, du darfſt mich ſchlecht nennen, du
magſt mich verdammen, ich kann es verſtehen,
aber ſieh doch ein, dieſer Zuſtand iſt eine
Qual!“

Was geſchah am 18. März
Vor 20 Jahren (1915): Schwere Niederlage der-

Alliierten vor den Dardanellen.
Vor 87 Jahren (1848): Revolution in Berlin.

Sturz des Miniſteriums Eichhorn.Vor 122 Jahren (1813): Der Dichter Friedrich
Hebbel. in Weſſelburen geboren.
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Maria Cornyvall hob jetzt den Kopf, und ihre
Augen feuchteten ſich unter dem ſchwarzen
Schleier. Jhr Gatte ſtand hilflos im Raum,
der Mann zitterte. Nun wartete er, was die
kleinen Lippen Marias wohl offenbaren woll-
ten. Ach, nicht viel ſagten ſie, nur dies eine,
freilich ſchwer und ſeufzend:

„Jch fühle ein Kind!“
Der Anwalt Dr. Sidonius ſah im Neben-

zimmer auf die Uhr, aber aus den fünf Mi-
nute waren ſchon ihrer zwanzig geworden.
Darum klopfte er höflich an die Tür und als
keine Stimme antwortete, öffnete er ſanft und
nur eine ſchmale Hand breit. Da ſah er, Maxi-
milian Cornvall wie ein ſchluchzendes, beſtegtes
Kind im Seſſel liegen, und Frau Maria
wiſchte ihm mit der Hand zärtlich über den
Kopf, als ſollte jede dieſer Geſten ein mütter-
liches Segnen und Verzeihen ſein. Da ſchloß
der Scheidungsanwalt wieder die Tür und dik-
tierte der Sekretärin, der Prozeß Cornvall ſei
in ſeiner Art gewonnen und die Akte ſomit
unverzüglich zu ſchließen,

Die Fidſchi- dnſeln im Wandel der Zeiten
Der „Adel der Südſee Die Ausrottung des Kannibalismus Aus Menſcthenfreſſern werden Fußballſpieler

Ein norwegiſcher Weltreiſender beſuchte vor
kurzem die Fidſchi-Fnſeln und gewann hier
eine Reihe von Eindrücken, die uns ein deut-
licheres Bild von den fremden Inſeln geben, als
wir es im allgemeinen zu haben pflegen.

Jn der Stadt Suva beſindet ſich ein
Muſeum. in deſſen unterem Stockwerk eine
Bibliothek eingerichtet iſt, die nicht nur von
Europäern, ſondern auch von Eingeborenen viel
beſucht wird. Das Muſeum, das im oberen
Stockwerk untergebracht iſt, hat als einzige
Aufſicht einen jungen Fidſchianer, der Direktor
des Muſeums aber iſt Europäer, und zwar
Skandinavier, der natürlich die Fidſchi-Fnſeln
von Grund auf kennt.

Jn dem Muſeum befinden ſich allerlei merk-
würdige und intereſſante Gegenſtände aus der
Geſchichte der Fiöſchi-Fnſeln, ſo zum Beiſpiel
die Kriegskeule, die die alten Könige der Fitſchi-
Inſeln zu benutzen pflegten, aber auch Löffel
und Gabeln, die beim Verſpeiſen von Menſchen-
fleiſch benutzt wurden. Die Fidſchianer kannten
früher keine andere Art Fleiſch als Menſchen-
fleiſch, denn die Rinder, Pferde und Schweine,
die es heute auf den Inſeln gibt, ſind erſt durch
die Europäer eingeführt worden. Die kriege-
riſchen Fidſchianer verſpeiſten die Feinde. die
ſie erſchlagen hatten. In weniger als einem
halben Jahrhundert wurden die Kannibalen zu
ziviliſierten Menſchen die größtenteils ſo ge-
kleidet gehen wie die Europäer und ſich
untadelig benehmen. Dabei waren von allen
Melaneſiern die Fidſchianer die wildeſten und
gefährlichſten, waren aber auch diefenigen, die
auf der höchſten Kulturſtufe ſtanden. Man kann
ſie mit qutem Grund als den „Adel der Südſee“
bezeichnen.

Sie waren geborene Krieger, Krieg war der
Jnhalt und die Freude ihres Lebens. Sie be-
kriegten ſich nicht nur gegenſeitig, ſondern ſie
machten mit ihren Kriegskanus, die ſo groß
waren, daß ſie bis zu 300 Mann faſſen konnten,
Züge nach fernen Jnſeln. Strandete ein Schiff

Bei Prauſe zu Hauſe
Ein Doman von

18. Fortſetzung.
Guſtav war gar nicht zu Worte gekommen,
ber das war auch nicht nötig geweſen, denn er

war ja mit den von ſeinem Schwiegerſohn age-
troffenen Maßnahmen vollkommen einver-
ſtanden.

Und am Sonntag würde er ja alles genau
erfahren.
„Befriedigt ging er zum Strand, um den
Seinen die Grüße Bennos zu übermitteln.
Charlotte war ziemlich enttäuſcht, als ſie

hörte, daß ihr Verlobter erſt am Sonntag kom-
men würde.

Aber ſchließlich tröſtete ſie ſich mit dem Ge-
danken, daß ſie in einigen Wochen für immer
mit Benno vereint ſein würde.
Erich Blankenberg hatte den zukünftigen
Schwiegerſohn Krauſes nur ganz flüchtig ken-
nengelernt, aber ſonderbar, der Mann gefiel
ihm nicht.
Er konnte ſich keine Rechenſchaft geben über

die Antipathie, die ihm der immer elegante
Mann einflößte, aber ſein geſunder Jnſtinkt
ſagte ihm, daß dieſer ſtets wie aus dem Ei ge-
pellte Bankdirektor ſeine zur Schau getragene
Liebenswürdigkeit übertrieben betonte.

Zu welchem Zwecke wohl? Er fand dafür
keinen Grund.

Die pekuniären Verhältniſſe ſchienen durch-
aus geregelte zu ſein, denn von Guſtav Krauſe
hatte er nur Gutes darüber gehört.

Der Bankdirektor bewohnte eine ſehr elegant
ausgeſtattete Vierzimmerwohnung in der Nähe
des Kurfürſtendammes, und ſeine, wenn auch
kleine Bank hatte auf Erich, der zufällig durch
einen von ihm vertretenen Kunden mit der

Hans Herbſt
Bank in Berührung gekommen war, einen ſehr
günſtigen Eindruck gemacht.

Und doch hatte er ein Mißtrauen gegen den
eleganten Menſchen.

Als Erich mit ſeinem Auto am Sonnabend
durch die Lietzenburger- Straße fuhr, bemerkte
er beim Ueberholen eines anderen Autos den
ihm bekannten Wagen des Bankdirektors.

Ein ſchneller Blick in den Fond des Wagens
überzeugte ihn, daß es tatſächlich Benno Sa-
dowſki war, der vor einem Hauſe hielt, einer
ſehr eleganten, übertrieben geſchminkten Dame
aus dem Auto half und mit ihr im Hausflur
verſchwand.

Erich bremſte und kletterte aus dem Wagen.
Er war durchaus kein Sittlichkeitsapoſtel,

aber die Begegnung machte ihn mißtrauiſch.
Er ſchlenderte harmlos an dem Hauſe vor-

bei. Ein Blick auf die Hausnummer überzeugte
ihn, daß er ſich tatſächlich vor der Wohnung des
Bankdirektors befand, die in der erſten Etage
des ſehr vornehm wirkenden Hauſes lag.

Wenn ihn nicht alles täuſchte, ſo war ſein
Argwohn, den er ſchon immer gegen dieſen
Menſchen, der ihm unſympathiſch war, hegte,
berechtigt. Benno Sadowſki, der in der Maske
des Biedermannes Eintritt in die Familie
Krauſe geſucht und gefunden hatte, war alſo
ein Schürzenjäger, denn dieſe übertrieben
elegante Frau, mit der er in ſeiner Wohnung
verſchwunden war, ſtand beſtimmt mit ihm in
einem intimen Verhältnis. Darüber war ſich
Erich ſofort klar. Schon die Art, wie ſie mit
ihrem Kavalier während des Eintritts in das
Haus geſchäkert hatte, ließ ihn das erkennen.

Erich hatte nicht übel Luſt, für ſeinen einmal
geweckten Verdacht noch kräftigere Beweiſe zu

an den Fidſchi-Fnſeln, ſo erging es der Be
mannung übel. Entweder wurden die Er-
trinkenden von den Haien verſchlungen oder ſie
wurden an Land geworfen und hier von den
Fidſchianern verzehrt. Bei den Kriegs-
tänzen, die die Fidſchianer heute noch bis-
weilen vorführen, wenn ſie die Erlaubnis des
Gouverneurs dazu bekommen, ſtoßen ſie einen
Todesſchrei aus, daß jedem, der ihn hört,
das Blut in den Adern erſtarrt. Bei dieſem
Schrei holten ſie ehedem zu dem tödlichen
Schlage mit der Kriegskeule gegen den Feind
aus.Neben dem Kannibalismus aber gab es auf
den Fidſchi Inſeln erſtaunlich kultivierte
Lebensformen. Das Königstum war dort ſo
eingewurzelt, daß der König als heilig. allmäch-
tig und unantaſtbar galt. Die ungeſchriebenen
Geſetze des Volkes wurden unverbrüchlich ge-
halten. Das Volk war ſtolz, aufrecht, mutig
und klug. Die Fidſchianer ſind kräftig gebaute,
ſehr große Menſchen von dunkelbrauner Haut-
farbe, mit breiter Naſe und mächtiger Mähne-

Als Handwerker waren ſie außerordentlich
geſchickt, obwohl ſie nur ganz primitive Werk-
zeuge hatten, nämlich Feuer, Stein und Muſchel-
ſchalen. Wie ſie es mit ihren geringen Hilfs-
mitteln fertig brachten, die Rieſen des Waldes
zu fällen, aus denen ſie ihre Kriegskanus ver-
fertigten, und dieſe Rieſenſchiffe über die Berge
nach der Küſte zu ſchaffen, iſt ſelbſt einem ſo
großen Kenner von Land, Sitten und Leuten,
wie es der Direktor des Muſeums in Suva iſt,
ein Rätſel. Als Töpfer und Weber wurden ſie
von keinem andern Stamm der Südſee über-
troffen. Auch ihre Häuſer aus Stroh ſind in
ihrer Art wirkliche Kunſtwerke.

Jhre Frauen freilich behandelten die
Fidſchigner unglaublich roh. In knappen Zeiten,
wenn wenige Gefangene gemacht wurden,
ſcheuten ſie auch nicht davor zurück, ihre Frauen
zu verſpeiſen. Es war begreiflicherweiſe eine
ſehr ſchwierige koloniſatoriſche Aufgabe, vor die

erbringen, denn daß im Jntereſſe der ihm nun
mehr befreundeten Familie Krauſe etwas getan
werden mußte, ſtand für ihn feſt.

Selbſt den Detektiv zu ſpielen, verſpürte er
aber wenig Luſt. Der Bankdirektor, der ihn ja
kannte, hätte ſicher Verdacht geſchöpft, wenn er
ſich von ihm beobachtet fühlte.

Nein, das überließ er lieber einem zünftigen
Fachmann, am beſten dem Privatdetektiv Hir-
zelmann, deſſen Dienſte er ſchon einige Male in
Anſpruch genommen hatte.

Kurz entſchloſſen beſtieg er ſein Auto und
fuhr nach der Kantſtraße, wo Hirzelmann ſein
Büro hatte.
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Erich hatte Glück, der Detektiv war noch an-
weſend.

„Nanu, noch ſo ſpät, Herr Doktor?“ ſagte
Hirzelmann erſtaunt, als Erich ſein Zimmer
betrat.

„Ja, ich habe eine Aufgabe für Sie, Herr
Hirzelmann“, erwiderte Erich. „Keine große
Sache, nur eine Beobachtung, die Sie gar nicht
perſönlich auszuführen brauchen. Es genügt
vollkommen, wenn ſich einer Jhrer Angeſtellten
an die Ferſen der zu beobachtenden Perſon,
die ich Jhnen jetzt näher beſchreiben werde,
heftet und Bericht erſtattet. Alſo hören Sie zu,
Herr Hirzelmann!“

Er gab eine vollkommene Perſonalbeſchrei-
bung Bennos und ſeiner Begleiterin. Hirzel-
mann notierte alles genau und verſprach, die
Beobachtung ſofort ausführen zu laſſen.

Erich empfahl ſich und fuhr nach Hauſe.
Gegen 11 Uhr erhielt er Hirzelmanns Anruf.

Der Detektiv berichtete:
„Der Bewußte hat gegen 10 Uhr in Beglei-

tung der von Jhnen geſchilderten Dame das
Haus verlaſſen und iſt mit ihr zum Stettiner
Bahnhof gefahren! Jn ſeinem Auto. Er hat
eine Fahrkarte zweiter Klaſſe nach Ahlbeck ge-
löſt und ſitzt mit ſeiner Begleiterin im Warte-
ſaal. Sie ſind ſehr zärtlich miteinander. Polder
hat beobachtet, wie ſie ihrem Galan von Zeit
zu Zeit Vorwürfe macht, die er durch zärtliche
Händedrücke zu beſchwichtigen verſucht. Jch

ſich die Europäer geſtellt ſahen. Die Fidſchianer
waren zudem auf etwa 250 Inſeln verteilt,
von denen achtzig bewohnt ſind.

Am ſchwierigſten war es, mit einem hart-
näckigen alten Menſchenfreſſer fertig zu werden,
der in den wilden Bergen von Viti Levus
hauſte. Er behauptete, für eine Koſtveränderung
zu alt zu ſein. Ein Miſſionar wagte ſich in die
Berge, um den ſtörriſchen Alten zu bekehren,
aber er kehrte nicht zurück. Ueber ſein Schickſal
beſtehen keine Zweifel. Da ließ die engliſche
Regierung den ſtreitbaren Alten durch eine Ab-
teilung Soldaten feſtnehmen und ihn nach einer
Fnſel bringen, wo es außer Taro, Brotfrüchten,
Bananen und ab und zu ein paar Fiſchen nichts
Eßbares gab. Es zeigte ſich aber, daß er mit
ſeiner Anſicht recht gehabt hatte: er war wirklich
zu alt, um ſich um zuſtellen. Er ſtarb bald nach
dem Ortswechſel und mit ihm der letzte Men-
ſchenfreſſer der Fidſchi-Jnſeln.

Als Erſatz für die Kämpfe der früheren Zeit
hat man den Fidſchianern den Sport gegeben.
Der Fußballſport iſt die Begeiſterung der
heutigen Bevölkerung. Weniger günſtig iſt die
Sachlage auf dem Gebiet der Arbeit. Der
Fidſchianer hat nie gewußt, was Arbeit war.
Sein Klima war ſo fruchtbar, daß ihm alles
zuwuchs, was er brauchte. Was in Haus und
Feld an Arbeit nötig war, beſorgten die Frauen.
Alles Handwerk lag dem Mann ob, das aber
ſah er nicht als Arbeit an, ſondern als Zeit-
vertreib. Jhn zur Arbeit zu zwingen, hat ſich
bislang als unmöglich erwieſen, und ſo mußten
für die Zuckergewinnung, die den Reichtum der
Jnſeln darſtellt. Inder ins Land gebracht
werden.

Da dieſe Einwanderer ſich ſtark vermehrt
haben, ſo iſt der Beſtand der eingeborenen Be-
völkerung bedroht. Heute gibt es noch 92 900
Fidſchianer gegenüber 75 000 Jndern. Aber es
wird nicht mehr lange dauern, bis die Jnder
die Fidſchianer an Zahl übertreffen.

Hermann Harder.

habe Anweiſung gegeben, ihr zu folgen, da ſie
anſcheinend zurückbleibt. Eine Beobachtung Sa-
dowſkis in Ahlbeck iſt wohl nicht nötig?“

„Nein, Herr Hirzelmann!“ entgegnete Erich,
der geſpannt gelauſcht hatte. „Es genügt voll-
kommen, wenn weitere Beobachtungen nach
ſeiner Rückkehr erfolgen. Jch ſchätze, daß er mit
dem 8-Uhr-Abendzuge zurückfährt.“

„Das hat Polder aus einzelnen aufgefan-
genen Worten feſtgeſtellt.“

„Es handelt ſich alſo zweifellos um ein Lie-
bespaar?“

„Ohne Frage iſt die Dame ſeine Geliebte.
Sie trägt übrigens einen Trauring iſt alſo
verheiratet.“

„Dann werden Sie wohl bald ihren Namen
feſtgeſtellt haben. Alſo vorläufig meinen beſten
Dank!“

t zu danken, Herr Doktor! Schluß!“
„Schluß!“
Erich legte den Hörer auf. Morgen früh

würde er ſicher ſchon mehr wiſſen.
Die weiteren Feſtſtellungen des Detektiv-

büros „Themis“, wie Hirzelmann ſein Unter-
nehmen nannte, ergaben, daß die ſchöne Frau
nach einem ſehr zärtlichen Abſchied Bennos
Auto beſtiegen hatte, um es in einer Garage
in der Neſtorſtraße unterzubringen.

Dann war ſie in einem Mietsauto nach
Halenſee gefahren und in einer Villa ver-
ſchwunden. Es ſtellte ſich heraus, daß ſie die
Gattin eines älteren, anſcheinend ſehr begüter-
ten Großinduſtriellen namens Perott, den ſie
vor drei Jahren geheiratet hatte, war.

Jm Laufe der Woche gelang es Hirzelmann
weiter feſtzuſtellen, daß Benno Sadowſki noch
zu anderen Frauen Beziehungen unterhielt, die
er teils in ihren Wohnungen aufſuchte, teils
bei ſich empfing.

In ſeiner Bank war er wenig zu ſehen. Die
Geſchäfte dort erledigte ein älterer Prokuriſt
namens Lohnack, während er ſelbſt viel unter-
wegs war, um anſcheinend geſchäftliche An-
gelegenheiten zu erledigen. Nachts, manchmal
bis in den frühen Morgen, zeigte er ſich in
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Wohnkomfort
der Höhlenmenſchen

Unweit von Wranfatſcha in Serbien, in den
Tiefen des Moſorberges hat Prof. Djiromet,

einer der glückhafteſten Höhlenforſcher dieſer
Gebiete einige Höhen entdeckt, von denen ein-
wandfrei feſtſteht, daß ſie verſchiedene Zeiten
und Kulturgeſchichten hindurch bewohnt waren.
Dabei ſtellte Prof. Djiromet feſt, daß die ſoge-
nannte Wohnkultur, von der man heute bei uns
ſoviel Weſens macht, keineswegs eine neue Ent
deckung ſei.

Dieſe Ueberzeugung drängte ſich ihm auf, je
tiefer er in das Geheimnis dieſer Höhlen ein-
drang. Die Wohnungen alſo die Höhlen
waren alle ſo ausgeſucht, daß ſie eigentlich eine
ideale Unterkunft boten, für die man ſich ſchon
mit einem Nachbarn, der ſich neidiſch näherte,
ſchlagen konnte. Jemand ſagte ſcherzhaft, die
damaligen „Grundſtückverwalter“ hätten gewiß
damals auch ſchon angezeigt: „Große weite
Räume, vorzügliches Baumaterial, letzter Kom-
fort, fließendes Waſſer in allen Räumen“. Das
iſt eigentlich nach den Berichten des Belgrader
Profeſſors nicht einmal übertrieben.

Denn die Höhlen ſind wirklich in faſt allen
Fällen große, weite Hallen, mit guter Luft
zirkulation, aber ohne Zugluft. Die Eingänge
ſind ſtark ſandig und ſomit normalerweiſe ganz
und gar trocken. Das fließende Waſſer wurde
aber in allen Höhlen gefunden. Wo es in der
Tiefe der Höhlen nicht ſo gefunden wurde, hat-
ten die Bewohner der Höhlen ganz offenſichtlich
ſo lange geſucht, bis ſie auf eine Quelle ſtießen
und dieſe dann in mühſamer Arbeit freigelegt,
damit ſie nicht zu verdurſten brauchten, wenn
ſie zum Beiſpiel gezwungen waren, lange Zeit
aus irgendwelchen Gründen in den Höhlen zu
verweilen.

Für dieſe Zeit wurden dann auch offenbar die
Vorratsberge ganz in der Tiefe der letzten
Halle angelegt. Die Felder und Wälder rings-
um lieferten genug Früchte, ſolange man nicht
gerade mit irgendeinem Gegner Krieg ſpielte.
War es aber erſt einmal ſoweit, dann ging es
hart auf hart. Der ſchmale Felseingang war
raſch von innen geſchloſſen, ſo daß man den
Gegner nur aushungern konnte. Hunger konnte
es dann wohl geben, aber nie Durſt dank der
obenzitierten „Wohnkultur“, die fließendes
Waſſer in allen Räumen ſicherte und verlangte.

Dafür iſt das alles aber auch ſchon ſeine
100 000 Jahre her.

Hoppel-Poppel
Ein Geſchichtchen, das wahr ſein könnte.

Aus irgendwelchen, für alle Zeiten im
Buſen des unterſuchenden Stabsarztes ſchlum-
mernden Gründen, war der, im übrigen
wohlgenährte und auch ſonſt durchaus tüch-
tige Bankdirektor X. als für die Front nicht
brauchbar in ſeiner Eigenſchaft als Reſerve-
offizier zum Kommandanten eines Gefan-
genenlagers im Oſten beſtimmt worden. Er
verſah ſeinen anſtrengenden Dienſt mit der
ihm eigentümlichen Gewiſſenhaftigkeit, aber
da es ihm an der nötigen Körperbewegung
mangelte, pflegte er abends nur leichte Koſt
zu ſich zu nehmen.

Das war um die Zeit, als die Lebensmittel
bereits knapper wurden, und man nicht
immer auf den erſten Blick erraten konnte,
was die wohlzugerichteten Speiſen in ihren
urſprünglichen Beſtandteilen dargeſtellt hatten.
Deswegen hatte er ſich als abendliches Leib-
gericht Hoppel-Poppel erwählt, woran nicht
viel zu vermanſchen war.

Das Lager befand ſich unweit einer kleinen

Bars und Nachtklubs. Es wurde feſtgeſtellt, daß
er oft hoch ſpielte.

Jedenfalls ſtand das Geſamtbild feſt, daß
Sadowſki ein ziemlich koſtſpieliges, ausſchwei-
fendes Leben führte und über große Geldmittel
verfügen mußte, da dieſe Art von Vergnügun-
gen ja ziemlich erhebliche Geldausgaben mit
ſich brachten.

Da ſich Erich nunmehr klar geworden war,
daß der Bankdirektor unmöglich der geeignete
Mann für die ſo nette Tochter Lotte des Krauſe-
ſchen Ehepaares war, fühlte er ſich verpflichtet,
den biederen Herrn Krauſe über den durchaus
nicht einwandfreien Lebenswandel ſeines zu-
künftigen Schwiegerſohnes aufzuklären.

Als Erich am Sonntag ſchon ſehr zeitig in
Ahlbeck ankam und ſich anſchickte, einen des
Weges kommenden Einheimiſchen nach der
Kaiſerſtraße zu fragen, entdeckte er in einiger
Entfernung Reſis Geſtalt.

Sonnengebräunt und friſch kam ſie ihm ent-
gegen.

Als er ſeinen Hut lüftete und ſie mit einem
fröhlichen „Guten Morgen“ begrüßte, fuhr ſie
zuſammen.

Jhr Gegengruß klang ziemlich kühl, aber ſie
war doch ſtehengeblieben.

„Was führt Sie denn hierher nach Ahlbeck?“
fragte ſie gedehnt.

„Jn der Hauptſache gilt mein Beſuch Jhrem
Herrn Vater“, entgegnete er ernſter, als es
ſonſt ſeine Gewohnheit war. „Dann aber wollte
ich auch ein paar Stunden Seeluft genießen.
Man muß das Nützliche mit dem Angenehmen
verknüpfen.“

„Ja, was meinen Vater nun anbelangt, da
haben Sie Pech. Papa bekam geſtern ein Tele-
gramm ich glaube, es handelt ſich um den
Kauf einer Fabrik. Er iſt heute morgen ab
gereiſt.“

„Oh das war allerdings nicht in meinem
Programm vorgeſehen. Jch war ganz ſicher,
daß ich ihn treffen würde, deshalb habe ich nicht
angerufen.“

„Ja, das iſt perſönliches Pechl Aber wie ſo

Stadt, die gleichzeitig ein hohes Zivilkom-
mando beherbergte, weshalb ſich das einzige
Hotel am Platze den Rang eines Kaſinos
ohne weitere Umſtände zugelegt hatte.

Eines Tages nun begab ſich auch beſagter
Kommandant auf den lang erſehnten Heimat-
urlaub zu ſeiner ihm kriegsgetrauten jungen
Frau, jedoch nicht ohne ſich vorher für die
lange Bahnfahrt mit einem reichlichen Gericht
Hoppel-Poppel geſtärkt zu haben.

Es iſt nicht bekannt geworden, ob er auch
daheim bei ſeiner Gewohnheit blieb, wohl
aber ſteht feſt, daß er ſeiner, um ſein leib-
liches Wohl treu beſorgten jungen Frau die
Köſtlichkeit ſeines gewohnten abendlichen
Mahles auskömmlich gerühmt hat. Denn es
begab ſich folgendes:

Nachdem die ſchmerzliche Trennung von
und Heim geſchlagen hatte und ſich der

Zug dem fernen Lager zu bewegte, fiel der
jungen Frau in düſterem Erſchrecken ein, daß
der nicht unbeträchtliche Reiſevorrat zu Hauſe
liegen geblieben war. Kurz entſchloſſen begab
ſie ſich zur Poſt und gab ein Telegramm auf.
Das lautete: Zum Zuge neun Uhr fünf rich-
tet Hoppel-Poppel. Gruß X.

Da damals wichtige militäriſche Opera-

tionen in Vorbereitung waren, achtete die
Zenſurſtelle beſonders ſcharf auf alle ver-
fänglichen Poſtdurchgänge. So war es nicht
weiter verwunderlich, daß dieſe Drahtnachricht
erhebliches Kopfſchütteln verurſachte. Die er
fahrendſten Spezialiſten für Entſchlüſſelungen
wurden zu Rate gezogen, aber niemand ver-
mochte den verſteckten Sinn dieſes Telegram-
mes zu enträtſeln. Jmmerhin war es an
den Kommandanten eines Lagers gerichtet,
der bisher in der Liſte der verdächtigen Per-
ſonen nicht verzeichnet war. Wer indeſſen
wollte ſich für ſeine Unverfänglichkeit ver-
bürgen!

Anderſeits! Kurzum, man wählte den
Weg, der noch am ſicherſten ſchien und gab
die Botſchaft an den Zivilkommandeur weiter
mit dem Vermerk: Nur auszuhändigen, wenn
abſolut unverdächtig.

Am Abend ſeines Eintreffens war, ſoviel ich
mir habe erzählen laſſen, der Bankdirektor
X. und Kommandant eines Gefangenenlagers
im Oſten, nach Vertilgung einer reichlichen
Mahlzeit Hoppel-Poppel ſchwerſtens verdäch-
tig, die von dem Gelächter ausgetrockneten
Kehlen ſeiner Kameraden ausreichend be-
feuchten zu müſſen. Sch,

Rekorde einſt und jetzt
Menſchliche Höchſtleiſtungen, die früher beſtaunt wurden Bakterien als wider

ſtandsfähtgſte Lebeweſen

Es iſt das Weſen des Sportes, daß der
Ausübende nach Höchſtleiſtungen ſtrebt. Das
war früher ſo, das ergibt ſich auch heute noch
im Getriebe des Sportplatzes. Aber immer
iſt es das Schickſal des Rekordes, überholt
zu werden. Jn England graſſierte vor dem
Kriege die Sucht, Rekorde im Keulenſchwin-
gen aufzuſtellen. Kaum war eine Höchſt-
leiſtung aufgeſtellt, ſo wurde ſie auch ſchon
überboten. Bis ſchließlich ein Mann namens
Dobrilla in Dathurſt 1913 es fertig bekam,
die Keulen volle 137 Stunden lang zu
ſchwingen. Die Keulenſchwingerei ging
in aller Oeffentlichkeit vor ſich, man machte
eine Bühnendarſtellung daraus, bei der vor
allem Muſik nicht fehlen durfte. Von Zeit zu
Zeit wurden den Akteuren flüſſige Nahrungs-
mittel eingeflößt, doch das Schwingen der
Keulen durfte nicht unterbrochen werden.
Unter den Amateuren war der Sergeant Phi-
lipps berühmt, der 68 Stunden lang die Keu-
len ſchwingen konnte und auch mit einem
12,5 Pfund ſchweren Hammer über 25 Stun-
den lang umging, eine Leiſtung, dies bis
heute unübertroffen blieb.

Jn der engliſchen Marine war damals auch
das Tauziehen ſehr beliebt. Regelrechte
Wettkämpfe wurden zwiſchen den Truppen
teilen abgehalten, wobei ganze Regimenter
als Zuſchauer dabei waren. Den längſten
Kampf trugen einmal zwei Kompagnien aus,
die zwei Stunden und 41 Minuten brauchten,
bis der Sieger feſtſtand. Wettkämpfe zwiſchen
Menſchen und Pferden waren früher in
England, dem Land des Sportes, keine Sel-
tenheit. Jm Londoner Chryſtall-Palaſt wurde
noch im Jahre 1924 ein ſolcher Wettkampf
ausgetragen; es zeigte ſich, daß der Menſch
ausdauernder war. An ſechs Tagen hinterein-
ander liefen Pferd und Menſch um die Wette.
Der Läufer Hart legte 345 engliſche Meilen
zurück, das Pferd blieb mit acht Meilen im
Rückſtand. Auch zu einem 6-Tagelaufen traten
in New York Berufsläufer an. Es wurde
eine Veranſtaltung mit großem Krach, ſo daß
ſich ſelbſt die Amerikaner vor einer Wieder-
holung ſcheuten. Immerhin legte der Sieger
namens Littlewood 623 Meilen zurück.

Es war auch in New York, wo infolge
einer Wette ein Kunſtſchütze im Jahre
1890 in 34 Minuten 1000 Glaskugeln zerſchoß.
Er gebrauchte dazu 6 Repetiergewehre und

ein kluger Menſch wie Sie ſich nicht vorher ver-
gewiſſert hat, bevor er auf ſo blauen Dunſt
eine Reiſe nach hierher unternahm. Nun haben
Sie Jhre koſtbare Zeit nutzlos vertrödelt.“

„Das will ich dahingeſtellt ſein laſſen, gnädiges
Fräulein! Die Abweſenheit Jhres Vaters macht
mir allerdings einen Strich durch die Rechnung,
aber ſchließlich iſt der Tag doch nicht ganz ver-
loren, denn erſtens genieße ich eben ein bißchen
Strandleben und zweitens blüht mir vielleicht
das Glück, ein wenig in Jhrer Geſellſchaft zu
verweilen.“

„Wenn Sie ſich nur nicht täuſchen, Herr Dok-
tor!“ klang es ihm ſchnippiſch entgegen, und ihre
Augen blitzten ihn kampfesluſtig an. „Wenn ich
Jhre Geſellſchaft ablehne, dürften Sie ſchwerlich
Gelegenheit finden, das Glück meiner Geſell-
ſchaft genießen zu können.“

„Aber Sie können mir doch nicht in dieſem
kleinen Neſt andauernd aus dem Wege gehen“,
erklärte er beluſtigt. „Ueberall auf der
Promenade, am Strand, in den Straßen würden
Sie mir doch begegnen. Und warum wollen Sie
mir denn überhaupt aus dem Wege gehen? Jch
habe Jhnen doch wahrhaftig, abgeſehen von dem
bewußten Kuß, den ich übrigens ſchon völlig
vergeſſen habe, nichts getan, was Sie veran
laſſen könnte, mich unausſtehlich zu finden.“

„Ach was ich finde Sie nun einmal gräß-
lich, Herr Doktor!“ platzte ſie erregt heraus.
„Männer, die ſo ſelbſtbewußt und überlegen auf-
treten, ſind mir nun einmal ein Greuel. Haben
Sie mich verſtanden?“

„Ja, gewiß ich bin ja nicht taub“, ent
gegnete er vollkommen ruhig. „Aber ich bekenne
offen, daß mein Selbſtbewußtſein und meine
Ueberlegenheit, wie Sie ſo ſchön und treffend
einige meiner Charaktereigenſchaften bezeichnen,
gerade in dieſem Falle ſo gar keinen Erfolg zu
verzeichnen haben. Wiſſen Sie, daß mich das
ſchmerzt! Denn ich habe Sie von Herzen gern,
Fräulein Reſi, wirklich lieb, und deshalb reut es
mich entſetzlich, Jhren Zorn in ſo ungeheuremMaße heraufbeſchworen zu haben.“

Reſi lachte kurz und verlegen auf.
„Reizend, eine Liebeserklärung mitten

ebenſo viel Gehilfen zum Laden. Die kür-
zeſte Zeit zu einem Sieg gebrauchte der
Weltmeiſter im Leichtgewicht, Nelſon, der
ſchon nach zwei Sekunden ſeinen Gegner auf
die Bretter legte. Das war im Jahre 1902.
Schließlich darf in dieſer Aufzählung merk-
würdiger Rekorde ein Tier nicht fehlen, und
zwar der größte Rattentöter ſeiner Zeit, die
engliſche Dogge Jacko. Mit dieſem Tier
gewann bei Wetten ſein Beſitzer viel Geld.
Die Dogge tötete einmal in fünf Minuten
28 Sekunden nicht weniger als 100 Ratten.

Jn bezug auf Langlebigkeit ſtellen die
kleinſten Lebeweſen, die Bakterien noch immer
Höchſtleiſtungen auf. Man hat bei Ver-
ſuchen im Laboratorium Bakterien in flüſſi
ges Heſium getan und feſtgeſtellt. daß ſie am
Leben blieben, obſchon flüſſiges Helium eine
Temperatur von minus 269 Grad unter Null
aufweiſt. Feine Kieſelalgen vertragen bei
langſamer Abkühlung eine Temperatur von
200 Grad Kälte, ebenſo die Sporen von
Schimmelpilzen. Der Heubazillus kann ohne
Schaden eine Hitze von 130 Grad eine Stunde
lang ertragen, ohne abzuſterben. Ganz wun-
derbar aber ſind die Leiſtungen von Warm-
blütern in kalten Gegenden der Erde. So
wurde ein Pinguin in der Südpolargegend
beobachtet, der bei 50--60 Grad unter Null
ſeine Eier ausbrütete. Die Eier waren in
einer Falte des Bauches zwiſchen den Beinen
eingeklemmt, wo ſie die nötige Wärme emp-
fingen. Das Tier ließ ſich durch die große
Kälte in ſeinem Brutgeſchäft nicht im gering-
ſten ſtören und brachte tatſächlich die Küken
heraus.

Atmoſphäriſche Kälte oder Hitze hat bekann-
termaßen überhaupt keinen Einfluß auf die
Bluttemperatur. Der Neger in den
heißeſten Gegenden Afrikas hat genau ſo eine
Bluttemperatur von 37 Grad, wie der Eskimo
im Winter der Polargegenden. Die höchſte
Durchſchnittstemperatur des Jahres wurde am
Roten Meer, die niedrigſte Durchſchnittstem-
peratur an der Südpolargegend in Kramheim
gemeſſen. Dort waren 30 Grad Hitze, in
Framheim 26 Grad Kälte. Die höchſte Ta
gestemperatur ermittelten Forſcher im ſoge-
nannten Todestal an der Grenze zwiſchen
Kalifornien und Nevada mit 56 Grad Celſius,
während die größte Kälte bei Werchofanſk in
Sibiren mit 70 Grad feſtgeſtellt wurde.

auf der Seeſtraße das iſt ſicher noch nicht
dageweſen.“

„Das kann ich natürlich nicht ſo ſchnell nach-
prüfen, aber warum ſollte nicht ſchon ein ähn-
licher Fall paſſiert ſein? Man müßte einmal den
Badedirektor fragen. Der weiß doch ſicherlich
über alle ſchwerwiegenden Ereigniſſe in ſeinem
Bereich Beſcheid.“

„Bitte wenn Sie ihn fragen wollen
wir ſtehen gerade vor ſeinem Büro links
herum, erſte Tür rechts.“

„Aber leider ſind heute am Sonntag keine
Sprechſtunden“, meinte er lächelnd. „Und da ich
heute abend wieder verſchwinden muß, werde ich
wohl nie erfahren, ob ſich hier ſchon ein ähnlicher
Fall ereignet hat.“

Reſi ſchüttelte den Kopf.
„Sie ſind ein unverbeſſerlicher Menſch“, ſagte

ſie dann, ebenfalls lachend. „Sie müſſen wohl
immer das letzte Wort haben?“

„Das letzte nicht, denn das werden Sie in
meiner Angelegenheit ſprechen. Jch bilde mir
ja nicht ein, daß das nun heute ſchon der Fall
ſein wird, aber ſpäter ſicher einmal.“

„Zu den beiden von mir genannten Eigen-
ſchaften ſcheinen Sie auch noch die Gabe des
Fernſehens zu beſitzen. Wenn die Sache nicht
ſo lächerlich wäre, könnte man ſich wirklich über
Jhre Unver über Jhr unverſtändliches
Betragen ärgern.“

„Um Gottes willen, tun Sie das doch nicht,
liebes Fräulein Reſi, das hat doch wirklich
keinen Zweck.“

„Jch bin nicht Jhr „liebes Fräulein Reſi“,
ereiferte ſie ſich.

„Das muß ich doch aber beſſer wiſſen
„Sie ſind ein ganz

Sie begleitete das Wort, das ſie auf der
Zunge hatte, mit einem unwilligen Aufſtampfen
des Fußes.

Aber ſtatt des Wortes, das ihm zugedacht war,
entrang ſich ihrem Munde ein Schmerzenslaut.

Der linke Fuß hatte die Bordſchwelle des
Bürgerſteigs verfehlt und war umgeknickt.

Erich ſprang ſchnell hinzu und fing ſie mit
ſeinen Armen auf.

„Haben Sie ſich wehgeian?“ fragte er ängſt
nicht küſſen.“

Montag, 18. März

Die Matratze im Feſtzug
Der Feſtzug. bei dem die Matratze von

jungen Mädchen herumgetragen wird, iſt na-
türlich der Hochzeitszug, und zwar der
Hochzeitszug der ungariſchen Bauern-
mädchen. Das ganze Bettzeug wird, ähnlich
wie bei uns in manchen Gegenden, auch noch
das Bettgeſtell ſelbſt, der Braut von zu Hauſe
mitgegeben. Sie ſelbſt hat es ſich in fleißiger
Arbeit hergeſtellt, die ſchöne Paradedecke ſelber
gewebt, ſo daß auch die Bettmatratze ſehr wohl
verdient, im Hochzeitszuge gezeigt zu werden.

Aber damit nicht genug, es aibt noch eine
ganze Reihe weiterer ſehr hübſcher Bräuche, die
bei den bäuerlichen Hochzeiten der Magyaren
lebendig ſind. So zum Beiſpiel die uralte
Sitte, daß alle Brautjungfern ein Stroh-
feuer anzünden und in dieſem Symbol
des Herdfeuers, um das ſie zum Reigen an-
treten, auch ſelber den feierlichen tiefen Sinn
der Hochzeit recht ſinnfällig vor Augen haben.
Gewiß fehlt auch die Brautmutter nicht, die als
luſtiges und nicht minder ſinnreiches Zubehör
des Brautzuges den Herrn und Gebieter des
Hühnerhofes, den Hahn, mit bunten Bändern
ſchmückt. damit auch er bei der Feſtlichkeit in
entſprechender Aufmachung vertreten ſei.

Der Fallſchirmkünſtler
Der Fallſchirmkünſtler war eben glücklich auf

der Erde angelangt und war ſchnell von einer
Schar von Neugierigen umringt. Ein Herr be
ſtürmte ihn mit Fragen.

„Was machen Sie nun aber, wenn Jhr Fall
ſchirm beim Abſturz nicht aufgehen will?“,
lautete die ſiebente,

„Ganz einfach, ich bringe ihn zum Laden
zurück, wo ich ihn gekauft habe, und tauſche ihn
um“, war die Antwort.

Je Plagegeiſt ſtellte keine weiteren Fragen
mehr.
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14. altteſtamentlicher Frauenname, 16. ſpani-
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Straße, 13. Badeort im Taunus, 14. fremde
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(ß gilt als ein Buchſtabe.)

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Quadraträtſel. 1. Allegro, 2. Bedburg, 3.

Madeira, 4. Diskurs, 5. Steward, 6. Klabund,
7. Weißbuch.

Ziffern 1-12 „Eduard
15. 3. 1835).

Strauß“ (geb,

lich, als er ihr ſchmerzlich verzogenes Geſicht
erblickte.

Sie biß die Lippen zuſammen.
„Jch habe mir wohl den Fuß verknackſt

ich kann nicht drauf ftehen.“
Erich ſtützte ſie und ſah ſich ſuchend um, aber

die Straße war um dieſe Morgenſtunde völlig
leer; kein Badegaſt, kein Fuhrwerk ließ ſich
blicken.

„Jch trage Sie bis in Jhre Wohnung'“, ſagte
er kurz entſchloſſen und hob ſie ſanft hoch.

„Aber, mein Gott ſtöhnte ſie, als er ſie
in ſeinen Armen hielt, „was werden die Leute
ſagen„Ach, das iſt doch ganz gleich“, entgegnete er
unwirſch, „die Hauptſache iſt doch, daß Sie ſofort
nach Hauſe kommen! Sie ſind doch kein Storch“,
fügte er lächelnd hinzu.

Trotz der Schmerzen mußte ſie jetzt herzhaft
lachen.

„Sie ſind ein ganz
„Um Gottes willen, nicht dieſes entſetzliche

Wort, ſonſt verknackſen Sie ſich auch noch den
anderen Fuß“, unterbrach er ſie lachend. Reſi
lachte laut auf.

„Na, Sehen Sie“, meinte er, „mit einem
bißchen Scherz kommt man über die heikelſten
Situationen weg. Nun haben Sie noch die
Freundlichkeit und geben mir den Weg an.

„Erſte Querſtraße links Nummer ſieben
undvierzig Haus Loreley das fünfte
Haus auf der rechten Seite“, gab ſie ihm willig
Beſcheid.

Er trug ſie, die leicht wie eine Feder war,
ohne Mühe.

„Halten Sie nur die Arme recht feſt um
meinen Hals geſchlungen, damit Sie eine gute
Stütze haben“, ermahnte er ſie, als er fühlte, daß
ſie nur zaghaft ſeine Schultern berührte. Ich
tue Jhnen auf Ehrenwort nicht das Geringſte.

Sie kam ſeiner Aufforderung nach und
ſchlang die Arme feſt um ſeinen Nacken.

Sein Geſicht war dem ihren ganz nahe, ſein
Atem ſtreifte faſt ihren Mund.

„Aber nicht wieder küſſen, Herr Doktor“,
bat ſie mit flehenden Augen, „nicht küſſen

(Fortſetzung folgt.
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Mitteldeutschland
Merſtburgtr Tageblatt

m Leuna und Dürrenberg
neuordnung des Straßenverkehrs

im Polizeibezirk Leuna.
d. Leunna. Jm Amtsblatt der Regierung

Merſeburg vom 16. März veröffentlicht der
Polizeipräſident eine neue Polizeiverordnung
über den Straßenverkehr im Polizeibezirk
der Gemeinde Leung, die auf Grund des
Polizeiverwaltungsgeſetzes vom 31. Juni
1931 mit Zuſtimmung des Gemeindeſchulzen
in Leung erlaſſen wurde. Nach dieſer Verord-
nung, die im Sinne der Reichsſtraßenver-
kehrsordnung vom 28. Mai 1934 und 29. Sep
tember ergangen iſt, wurden zu Haupt
verkehrsſtraßen erklärt, die Adolf-Hit-
ler-Straße, Spergauer Straße, Hindenburg-
ſtraße bis zum Sachſenplatz. Einbahnſtraßen
ſind die Grashoffſtraße, Wattſtraße, Gauſtr.,
Wöhlerſtraße, Emil-Fiſcher-Straße, Kirchgaſſe,
Hügelgaſſe. Die Straßen dürfen nur in der
durch Richtungsſchilder gekennzeichneten Rich-
tung. der Bayernring und Sachſenplatz nur
in Rechtsrichtung befahren werden. Das
Parken von Kraftwagen iſt nur in
den mit entſprechenden Schildern gekennzeich-
neten Straßen oder Straßenteilen erlaubt.
Uebertretungen gegen dieſe am 23. April die-
ſes Jahres in Kraft tretende Polizeiverord-
nung werden mit Strafen bis zu 150 RM.
oder mit Haft geahndet.

c

Heldengedenkfeiern in Leung
d. Leung. Der Tag der Ehren unſerer Ge

fallenen wurde in unſerer Gemeinde mit einer
Feier am Denkmal auf dem Röſſener Hügel
eröffnet. Jn weiter Runde hatten die Ange-
hörigen der Partei und ihrer Gliederungen
ſowie die Wehrverbände Aufſtellung genom-
men. Ortsgruppenleiter Steinle ſprach
Worte des Gedenkens für die vielen Toten
des Weltkrieges und derer, die ihr Leben hin-
gaben für den Wiederaufſtieg des deutſchen
Volkes. Nach dem Niederlegen der Kränze
ging es in geſchloſſenem Zuge zur Friedens-
kirche. Der Gottesdienſt, der durch Chor- und
Einzelgeſang eine würdige Ausgeſtaltung er-
fahren hatte, wurde von Paſtor Lange ge-
halten, der als Text für ſeine Predigt die
Pſalmworte „Jch werde nicht ſterben, ſondern
leben“, gewählt hatte.

Auch in den übrigen Ortslagen waren die
Denkmäler von den Korporationen und den
Angehörigen der Gefallenen mit Blumen ge-
ſchmückt; der Kyffhäuſerbund hatte es über-
nommen eine mehrſtündige Ehrenwache für
die toten Kameraden, zu ſtellen.

Kameradſchaft der Tak!
d. Leuna. Ein Beiſpiel kameradſchaftlicher

Verbundenheit gaben Kameraden der Orts-
gruppe Leung des NSDFB. (Stahlhelm) auf
dem Kirchberg in Göhlitzſch, wo ſie ihrem
Kameraden Hillebrandt beim Bau ſeines
Eigenheimes durch Mithilfe unterſtützten.

Pünktlich um 2 Uhr nachmittags, wie ver-
einbart, fanden ſich die 13 freiwilligen Helfer
auf dem Bauplatz ein, um ihre Kameradſchaft
der Tat zu beweiſen. Kamerad Höpke ſprach
vor Beginn der Ausſchachtarbeit Worte über
wahre Kameradſchaftspflege. So wie ſich die
Frontkameraden draußen beim Bau des
Unterſtandes gegenſeitig halfen, ſo wollen wir
auch im Frieden einer dem anderen helfen.
Kamerad Höpke ſchloß mit den Worten:
Kameraden! Nach der bei uns ſtets üblichen
Loſung: Einer für alle, alle für einen, wir
wollen im Stahlhelm Brüder ſein! „ran an
den Feind!.“

Kamerad Höpke tat dann den erſten
Spatenſtich und dann wurde Schippe und
Spaten in Bewegung geſetzt und in vier-
ſtündiger Gemeinſchaftsarbeit die Hälfte des
Erdaushubs geſchafft.
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Straßenbahn gegen Lieferwagen
d. Leuna. Am Sonnabendmittag gegen

12.10 Uhr ereignete ſich in der Pfalzſtraße am
Straßenübergang Richtung Heberſtraße ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Wagen der
Straßenbahn und einem Lieferwagen. Hier-
bei wurden der Führer des Lieferwagens und
ſeine mitfahrende Ehefrau nicht unerheblich
verletzt. Die Frau erlitt eine Gehirnerſchütte-
rung, einen Bruch bes lIinkenSchlüſſelbeins und eine Schlagwunde an
der rechten Stirnſeite. Dem Mann wurde
eine Rippe gebrochen; auch zog er ſich
einen Bluterguß an der rechten Wade zu.

Gemeinderatsſitzung.
c. Tollwitz. Die letzte Gemeinderatsſitzung
wurde mit einem Gedenken für den verſtorbe
nen Gauleiter Schemm eröffnet. Darauf er-
ſtattete der Ortsſchulze Bericht über den jetzi-
gen Stand der Straßenbaukoſten. Künftig
werden die Wohlfahrts- und Unterſtützungs-
empfänger in der Krankenkaſſe verſichert. Die
Geräte der freiwilligen Feuerwehr ſollen in
einem Wellblechhaus untergebracht werden.
Man will verſuchen, ein gebrauchtes Wellblech-
haus zu beſchaffen.

Aus dem Getsgelta)

Hie ſtarben für uns
Z. Braunsdorf. Jn würdiger Weiſe wurde

der Heldengedenktag W Um i/210 Uhr
nahmen Kriegerverein, SA., PO., NSDFB.
(Stahlhelm), JV., NS.Frauenſchaft,
Vaterländiſcher rauenverein, Freiwillige
Sanitätskolonne, Ortsfeuerwehr und Werks-feuerwehr Aufſtellung am Gemeindehaus.

ann ſetzte ſich der anſehnliche Zug zur Kirche

Mitteldeutſche Heimat
Gericht unker

Aus Wut auf Familien, mit denen ſie
verfeindet waren, hatten zwei Einwohner
aus Harras, Kreis Hildburghauſen, in
Gärten und an Staatsſtraßen zahlreichen
Obſtbäumen die Krone abgeſchlagen und
einen Wegweiſer und ein Verkehrsſchild ab-
geriſſen. Um der geſamten Bewohnerſchaft
dieſe verwerfliche Tat vor Augen zu führen,
wurde die in Harras ſtattfindende Gerichts
verhandlung auf den Dorfplatz verlegt. Unter
der alten Dorflinde hatten an einem Tiſch
die Richter Platz genommen. Vor ihnen
ſtanden die beiden Angeklagten Gleichmann
und Wank. Auf dem Boden waren die
Baumkronen und die Schilder ausgebreitet.
Die Einwohnerſchaft hatte ſich in weitem
Umkreiſe verſammelt. Das Urteil lautete
für beide Angeklagte wegen einfacher und
ſchwerer Sachbeſchädigung auf je zwei Jahre
Gefängnis und Tragung der Koſten. Jn der
Urteilsbegründung wird geſagt, daß die
Strafe ſo hoch bemeſſen worden ſei, um ab-
ſchreckend zu wirken und weil die Angeklag-
ten ſich mit ihrer Tat ſchwer gegen die
Volks gemeinſchaft vergangen hätten. Die
Angeklagten nahmen das Urteil nicht an.
Wegen Verdunkelungsgefahr wurden beide
in Haft genommen.

Unſchuldig verurkeilt

Die Juſtizpreſſeſtelle Magdeburg teilt mit:
Der am 4. Juni 1885 geborene Karl Schmidt
aus Thale am Harz wurde am 13. Dezember
1924 vom Schwurgericht in Halberſtadt wegen
Totſchlags zu einer Zuchthausſtrafe von zehn
Jahren und einem Monat verurteilt; er war
auf Grund falſcher eidlicher Zeugenausſagen
für ſchuldig befunden worden, auf der Jagd
den Kaufmann Richard Meltin aus Neinſtedt
erſchoſſen zu haben. Die Ermittlungen er-
gaben jetzt, daß nicht er, ſondern ein Fritz
Weſche aus Gernrode, der ſich im Jahre 1930
erſchoſſen hat, der Täter geweſen iſt. Die
Entlaſſung des Schmidt aus der Strafanſtalt
und die Wiederaufnahme des Verfahrens
ſind ſofort veranlaßt worden.

7 Jahre Zuchthaus für ein Ehepaar
Zwölftägiger Schwurgerichtsprozeß.

Eine Schwurgerichtsverhandlung von un-
gewöhnlich langer Dauer endete am 12. Ver-
handlungstage in Nordhauſen mit ſchwe-
ren Strafen für die beiden Angeklagten, das
Ehepaar Auguſt Niemann aus Thürungen
(Kreis Sangerhauſen). Nach der Anklage
hatten ſich beide wegen eines umfangreichen
Strafregiſters zu verantworten: Meineid,
Verleitung zum Meineid, Erpreſſung, Be-
trug uſw. Niemann hat die verſchiedenſten
Berufe durchprobiert und dabei auf ſkrupel-
loſe Weiſe verſucht, ſich durchzuſetzen, zu Gelde
zu kommen und nötigenfalls ſeine Gläubiger
zu ſchädigen. Die Verhandlung war ſehr reich

der Dorflinde
Zwei Jahre Gefängnis für zwei Baumfrevler

an Zwiſchenfällen, da der Angeklagte mit
allen Mitteln Vertagungen oder einen günſti-
gen Prozeßausgang erreichen wollte. Das
Urteil lautete für Niemann auf 5 Jahre
Zuchthaus wegen Meineides in zwei Fällen
und Verleitung zum Meineid und 2 Jahre
Zuchthaus für ſeine Frau für drei Meineide.

Mit 94 Jahren noch aktiv
Deutſchlands älteſter Feuerwehrmann F.

Jn dem Braunſchweiger Vororte Vel-
tenhof wurde der älteſte deutſche Feuer-
wehrmann, Auguſt Koch, zu Grabe getragen.
Auguſt Koch iſt 94 Jahre alt geworden. Er
hat die Freiwillige Feuerwehr in Veltenhof
nicht nur gegründet, ſondern iſt auch bis zu
ſeinem Tode aktiv in ihr tätig geweſen, denn
er war Oberſteiger. Es handelte ſich nicht
etwa um eine Ehrenſtellung, die man dem
Manne innerhalb ſeiner Feuerwehr gegeben
hatte. Koch ſtand in der Tat in Reih und
Glied und machte alle Uebungen der Feuer-
wehr und auch alle Aufmärſche aus Anlaß der
nationalen Erhebung noch mit.
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Brand in einer Jſolakorenfabrik
Ein Feuerwehrmann rauchvergiftet.

Jn einer der wichtigſten Abteilungen der
Hermsdorf-Schomburg-Jſolato-ren geſellſchaft in Hermsdorf bei Stadt-
roda brach am Sonnabend früh Feuer aus.
Da durch die dort lagernden Glimmer-, Lack-
und Oelvorräten, die bei der Bereitung der
Jſolatoren benötigt werden, Großfeuer drohte,
wurden die Wehren ſofort alarmiert. Die
Wehr der Porzellanfabrik und die Ortsfeuer-
wehr trafen ſofort ein. Auch die Arbeits-
dienſtkameraden trafen wenige Minuten nach
der Alarmierung zur Hilfeleiſtung an der
Brandſtätte ein.

Durch die ſtarke Rauchentwicklung war es
nicht möglich, an den Brandherd heranzukom-
men. Die Feuerwehr mußte ihre Schlauch-
leitungen über das Dach legen und von hier
aus das Feuer bekämpfen. Ein Feuerwehr-
mann erlitt eine ſchwere Rauchvergiftung.
Die an der Brandſtätte ſich befindenden Meß-
geräte und Maſchinen haben durch die Waſſer-
maſſen ſtark gelitten. Die Entſtehungsurfſache
des Brandes iſt noch nicht bekannt. Der Sach-
ſchaden iſt groß. Der Betrieb erlitt nur teil-
weiſe eine Einſchränkung, wird aber ſonſt
weitergeführt.

h

Mit dem Pfeil ins Auge geſchoſſen.
Beim Bogenſchießen in Groitſch traf

ein Zehnjähriger ſeinen Spielkameraden mit
dem Pfeil ins Auge. Der verletzte Knabe
wurde mit einem Auto in die Jenaer Klinik
gebracht. Es muß damit gerechnet werden,
daß der Junge auf dem einen Auge er-
blindet.

Nach der Andacht in der übervollen Kirche
traten die Formationen am Kriegerdenkmal
an. Pg. Deparade eröffnete die Feier.
Er gedachte der Taten unſerer Helden und
der Kämpfer, die ihr Leben für das Dritte
Reich hingaben, und legte einen Kranz nieder.
Die Fahnen ſenkten ſich, und nacheinander
ſprachen kurze Gedenkworte die Leiter der
einzelnen Gliederungen.

n

Heimat und Fremde
Pflichtver ſammlung der NS-Frauenſchaft.
g. Mücheln. „Kennſt du das Land, wo die

Zitronen blühn?“ Es iſt nicht bloß die Sehn-
ſucht einer Mignon, das Land mit dem ewig
blauen Himmel es iſt das Wunſchland ſo
vieler. Warum nicht auch einmal in ein
fremdes Land reiſen? Man lernt erſt ſeine
Heimat in der Fremde ſchätzen, betonte die
Frauenſchaftsleiterin in ihren Einleitungs-
worten. Und das war auch der Gedanke, den
der Reöner des Abends in der Pflichtver-
ſammlung der NS-Frauenſchaft Mücheln
ſeinem Vortrag zu Grunde legte und der in
den Worten Adolf Holſts in ſeinen Verſen
„Am Kamin“ zum Ausdruck kam.

Es iſt die ewige Sehnſucht des Deutſchen,
ferne Lande zu ſehen, aber ebenſo groß iſt
ſein ewiges Heimweh in der Fremde nach
ſeiner deutſchen Heimat. An Lichtbildern
führte Pg. Stibitz nach Mailand und Venedig,
ſchilderte Land und Leute und ſtreifte kurz
Gemeinſames und Unterſchiedliches des Fa-
chſismus und des Nationalſozialismus.
Reicher Beifall dankte ihm zum Schluß.

Eine beſondere Note erhielt der Abend
durch die Anweſenheit des komm. Orts-
gruppenleiters Pg. Heuberger, der zu
Beginn des Abends des aus dem Leben ge-
ſchiedenen Hans Schemm gedachte.

Vom ſicheren Tode errelket
g. Neumark. Durch die Entſchloſſenheit

eines Arbeitskameraden wurde am Sonn-
abend auf dem Abraum der Gewerkſchaft Le
onhardt der Arbeiter A. F. vom ſicheren Tode
gerettet. Eine Kolonne Arbeiter war mit Aus-
beſſerungsarbeiten an der Baggergleisanlage
beſchäftigt, als ſie durch den Aufſichtsführen-
den davon in Kenntnis geſetzt wurden, daß ſich
zwei vollbeladene Hunde mit Baggerſchwellen
ſelbſtändig gemacht hatten, die mit immer
ſchneller werdendem Tempo auf die Bauſtelle
der Kolonne zugeraſt kamen. Die Arbeiter

konnten ſich ſoſort gußer Gefahr bringen, doch

verſuchte der Arbeiter A. F. aus Neumark
noch eine Hebevorrichtung aus dem Gleis zu
entfernen. Dabei blieb er mit dem Fuß unter
der ſchweren Laſt der Schienen ſtecken, ſo daß
er nun ſein Unglück vor ſich ſehen mußte. Nur
dadurch, daß einer ſeiner Mitarbeiter noch
ſchnell mit einer Brechſtange zuſprang, die
Schiene lüftete, ſo daß der Arbeiter ſeine
Füße freibekam und zur Seite ſpringen
konnte, noch kurz bevor einer der beladenen
Wagen gerade wo A. F. vorher ſtand, ent-
gleiſte.
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Wenn die Achſe bricht.
g. Neumark. Ein Leipziger Perſonenkraft-

wagen fuhr wegen Achſenbruches in den
Graben. Der Schaden konnte an Ort und
Stelle repariert werden.
Vaterländiſcher Frauenverein,

g. Mücheln. Zwiſchen dem 2. April und
11. Mai hält das „Rote Kreuz“, Vaterländi-
ſcher Frauenverein in Mücheln, einen
zweiten Kurſus zur Ausbildung von weib-
lichen Hilfskräften, Frauen und Mädchen
über 18 Jahren für das „Rote Kreuz“
(Samariterinnen) ab. Der Arzt und eine
Schweſter vermitteln in 20 Doppelſtunden
Kenntniſſe über den menſchlichen Körperbau,
Entſtehung von Krankheiten, Hilfe bei Un-
glücksfällen und Verhaltungsmaßregeln bei
der Krankenpflege. Schulungsort und
genauer Termin werden noch bekanntgegeben.
SA-Sportabzeichen in Gold.

g. Mücheln. Das SA-Sportabzeichen in
Gold erhielt Oberſchullehrer Koch.
Beſtätigt und eingeführt.

g. Mücheln. Die von Herrn Bürger-
meiſter Dr. Horn berufenen Sparkaſſenvor-
ſtandsmitglieder Buch, Urban, Linke und ihre
Stellvertreter, Murrl, Fahr und Richter,
wurden vom Regierungspräſidenten beſtätigt
und in ihr Amt eingeführt.
NS-Frauenſchaft.

g. Krumpa-Lützkendorf. Bei der letzten
Pflichtver ſammlung der NS-Frauenſchaft
hielt Schulungsleiter Teubner einen Vortrag
über die Quelle der nationalſozialiſtiſchen
Weltanſchauung.
Grober Unfug.

g. Kämmeritz. Der Erwerbsloſe A. G.
verübte gegen 13 und 16 Uhr auf öffent-
licher Straße dadurch groben Unfug, daß er
Einwohner beſchimpſfte. Gegen G. wurde
Anzeige erſtattet
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

den Gefallenen zur Ehr
a. Meuſchan. Zum Heldengedenktag waren.

hierorts die Häuſer reichlich mit Fahnen ge
ſchmückt. Die Kirche, in der der Feſtgottesdienſt
ſtattfand, war bis zum letzten Platz gefüllt.
PO., SA., Landwehrverein, Freiwillige
Feuerwehr und HJ., nahmen geſchloſſen am
Gottesdienſt teil, wo Paſtor Scheibe eine ein-
drucksvolle Predigt hielt. Nach Schluß des
Gottesdienſtes traten die Organiſationen und
Verbände unter Vorantritt der Muſikkapelle
des Arbeitsdienſtes zum Marſch nach dem
Ehrenmal an und der Führer des Landwehr-
vereins, Kamerad Klotz, hielt eine Anſprache,
worauf er einen Kranz niederlegte. Kreis
walter Ungerer hielt ebenfalls eine lange,
eindrucksvolle Rede und legte einen Kranz
nieder. Anſchließend ſangen alle Anweſenden
das Deutſchland- und Horſt-WeſſelLied.

Dem Gedächtnis der Gefallenen.
a. Trebnitz. Beim geſtrigen Volkstrauer-

tage war für den Militärverein und die Frei-
willige Feuerwehr geſchloſſener Kirchgang an
georönet. Nach Beendigung des Gottesdienſtes
erfolgte die Kranzniederlegung am Ehrenmal
für die Gefallenen des Weltkrieges. Der Ver
eirsführer des Militärvereins gedachte dabei
in kurzen würdigen Worten der Gefallenen.

Es werde Licht!
a. Burgliebenan. Die kirchlichen Körper-

ſchaften haben beſchloſſen, unſere Kirche mit
elektriſchem Licht auszuſtatten. Bis zu Oſtern
ſoll die Anlage fertiggeſtellt ſein. Die Ein-
ſegnung der Konfirmanden findet am 27. März
ſtatt.
Die Abe-Schützen.

a. Döllnitz. Die Einführung der Schul
anfänger geht am 1. April um 10 Uhr in der
ſiebenten Klaſſe der Schule in der Adolf-
Hitler-Straße vor ſich. Um 9.15 Uhr wird in
der Kirche ein Schulgottesdienſt abgehalten.

Sitzung der Gemeindeväter.
a. Wegwitz. Der Gemeindevorſteher legte

den Gemeinderäten den neuen Haushaltsplan
vor, der in Ein- und Ausgabe mit 9776,80 M.
ſchließt. Das Gemeindehaus ſoll inſtandgeſetzt
werden, um armen Volksgenoſſen ein Heim
zu bieten. Mitbürger Kriegenherd wurde in
den Schulvorſtand berufen.

Das Lützener Land

mit Schädelbruch ins Krankenhaus
ä. Schkölen. Der Bergarbeiter Kratz kam

auf dem Wege von ſeiner Arbeitsſtätte in der
Nähe von Meineweh zu Fall. Er ſtürzte zwi-
ſchen zwei im gleichen Augenblick vorüber
fahrende Laſtkraftwagen. Der eine Kraft
wagen überfuhr den Geſtürzten, der mit einem
ſchweren Schädelbruch ins Krankenhaus ge-
bracht werden mußte.

Heilpraktikant verurteilt

4 Jahre Gefängnis für fahrläſſige Tötung
Vor der Strafkammer Halle wurde die

Verhandlung gegen den Heilpraktikanten
Ehrhorn aus Delitzſch, über die wir ſeiner-
zeit berichteten am Sonnabend zu Ende
geführt. Ehrhorn wurde wegen fahrläſſiger
Tötung zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt,
die Fähigkeit, den Heilpraktikantenberuf aus
zuüben, wurde ihm auf fünf Jahre aberkannt,.

Ehrhorn übte in Delitzſch eine weitver-
zweigte Praxis aus und wurde eines Tages
zu einer Familie gerufen, um einem kranken
Kinde zu helfen. Zunächſt kümmerte er ſich
gar nicht um den Fall; als er dann ſpäter
hinzukam, behandelte er mit großer Leicht-
fertigkeit das kranke Kind. Selbſt, als ihn
die beſorgte Mutter fragte, ob das Kind nicht
etwa Diphtherie habe, gab er ſich weiter keine
Mühe. Die Mutter fragte ihn ſogar, das
Kind habe doch Belag im Halſe und atme
einen ſtarken Geruch aus, das könne doch
vielleicht Diphtherie ſein. Ehrhorn beruhigte
ſich und die Mutter damit, daß der ſchlechte
Geruch aus dem Magen ſtamme. Er gab
ein harmloſes Mittelchen und empfahl ſich.
Die Folgen waren furchtbar. Die ängſtliche
Mutter hatte beſſer geſehen, als der „Heil-
praktikant“ Ehrhorn. Es war eine ſchwere
Diphtherieerkrankung, unter der das Kind
litt. Das Kind ſtarb. Seine beiden Ge-
ſchwiſter wurden angeſteckt, auch ſie wurden
ein Opfer der Krankheit und ein Opfer der
Leichtfertigkeit Ehrhorns. Als ärztlicher
Sachverſtändiger war Profeſſor Brugſch vor
die Strafkammer geladen. Er ſagte aus, daß
die beiden zuletzt erkrankten Kinder unbedingt
hätten gerettet werden können, wenn ſie
ſchleunigſt iſoliert und geimpft worden
wären. Die Schuld des Angeklagten am
Tode dieſer beiden Kinder ſtand demnach für
die Strafkammer zweifelsfrei feſt.

Mordverſuch mit dem Fleiſchklopfer

Der Täter verübt Selbſtmord.
Nach einer polizeiamtlichen Mitterkung

wurde in einem Hauſe der Blankenburger
Straße in Chemnitz der 48 Jahre alte
alleinſtehende Einwohner Teichmann in
ſeiner Wohnung von ſeinem 23jährigen Nef
fen Thiemer beſucht und mit einem
Fleiſchklopfer niedergeſchlagen. Teichmann
erlitt erhebliche Verletzungen und mußte ins
Krankenhaus eingeliefert werden. Ueber die
Beweggründe zur Tat iſt noch nichts näheres
bekannt. Thiemer hat ſich bald nach der
Tat auf dem Bahnkörper der Linie Chemnitz
—Rieſa von einem Zug überfahren laſſen.
Er wurde tot aufgefunden
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Voller Erfolg der' Zinssenkung
99,4 Prozent stimmen zu.

Das Angebot auf Zinsermäßigung bei den öffent-
lichen Anleihen gemäß Geſetz vom 27. Februar 1935 ſt
nach den bisher vorliegenden Meldungen in der im
Geſetz vorgeſehenen Friſt von inländiſchen Gläubigern
in Höhe von nur wenig mehr als 121, Millionen
Reichsmark abgelehnt worden. Das Geſamtkapittal,
das unter die Zinsermäßigung fällt, beläuft ſich auf
2054 100 000 RM. Mithin iſt das Angebot auf Zins
ermäßigung nur für rund 0,6 v. H. abgelehnt worden.
Dem Angebot auf iZusermäßigung iſt demnach ein
voller Erfolg beſchieden.

Weitere Steuererleichterungen
Richtlinien für Einkommen- und Körperschafts-

steuer.
Die ſoeben bekanntgegebenen Veran-

lagungs-Richtlinien für die Einkommen- und
Körperſchaftsſteuer enthalten neben umfang-
reichen Erläuterungen und Anweiſungen, die
für jeden Steuerzahler von größter Wichtig-
keit ſind, auch eine Reihe von weiteren Er-
leichterungen, die übex die bisherigen geſetz-
lichen Beſtimmungen hinausgehen. Das gilt
insbeſondere für die Auslegung des W 33 des
Einkommenſteuergeſetzes über die Berück-
ſichtigung beſonderer wirtſchaftlicher Ver-
hältniſſe. Unter anderem wird in den Ver-
anlagungs-Richtlinien ausgeführt, daß es für
die Entſcheidung der Frage, ob ein Steuer-
pflichtiger durch den Unterhalt bzw. die
Unterſtützung bedürftiger Angehöriger außer-
gewöhnlich belaſtet iſt, unerheblich iſt, ob der
Unterhalt auf Grund geſetzlicher Unterhalts-
pflicht oder ohne eine ſolche aus ſittlichen
Gründen freiwillig gewährt wird. Die Auf-
wendungen des Unterhaltsge währenden wer-
den nur inſoweit berückſichtigt, als ſie unter
Beachtung der Verhältniſſe des Unterhalts-
empfängers notwendig und angemeſſen ſind.
Wenn einem bedürftigen Angehörigen der
volle Unterhalt gewährt wird, ſo können die
Koſten des Lebensunterhalts je nach den Ver-
hältniſſen mit bis zu achtzig Mark monatlich
angenommen werden, wenn der Unterhalt
durch Aufnahme in den eigenen Haushalt
erfolgt. Auf dieſen Betrag ſind zur Ermitt-
lung der Belaſtung des Unterhaltsgewähren-
den die eigenen Einkünfte des Unterhalts-
empfängers anzurechnen. Jn den Fällen, in
denen der Unterhaltsempfänger zum Haus-
halte des Unterhaltsgewährenden gehört, iſt
die durch ihn etwa geleiſtete Haushaltshilfe
auf den Wert des Unterhalts nicht anzu-
rechnen. Als Zweck des 8 33 wird bezeichnet,
der ſozialen Gerechtigkeit und der ſteuerlichen
Gleichmäßigkeit zu dienen, ſowie Härten zu
mildern und zu beſeitigen, die ſich aus der-
artigen Aufwendungen des Steuerpflichtigen

alle Dienſtſtellen und politiſchen Leiter der
NS-Hago das nachſtehend wiedergegebene
Rundſchreiben erlaſſen: „Jm Einvernehmen
mit dem Reichsrechtsamt der NSDAP. wird
darauf hingewieſen, daß alle Dienſtſtellen und
politiſchen Leiter der NS-Hago ſich jeden Ein-
greifens in die ordentliche Rechtspflege, ins-
beſondere jeder ſchriftlichen oder mündlichen
Beratung von Mitgliedern und Nichtmitglie-
dern in privaten Rechtsangelegenheiten zu
enthalten haben. Etwa beſtehende Beratungs-

und Rechtsauskunftsſtellen ſind ſofort aufzu-
heben. Alle Volksgenoſſen, die bei einer
Dienſtſtelle oder einem politiſchen Leiter der
NS-Hago in einer perſönlichen Angelegenheit
um Rechtsauskunft, Beratung oder Vertre-
tung bitten, ſind, ſoweit ſie unbemittelt ſind,
an die örtliche zuſtändige parteiamtliche NS-
Rechtsberatungsſtelle zu verweiſen, von der
allen unbemittelten Volksgenoſſen durch fach-
lich vorgebildete Rechtswahrer koſtenlofe
ehrenamtliche Rechtsbetreuung gewährt wird.“

Regionaler Aufbau Vollendet:
Zwei Wirtschaftskammern f

Auf Grund des Paragraphen 2 des Geſetzes
zur Vorbereitung des organiſchen Aufbaues
der deutſchen Wirtſchaft vom 27. Februar 1934
iſt im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter
des Jnnern vom Reichswirtſchaftsminiſter an
geordnet: Bis zur Bildung der Reichsgaue
ſind Wirtſchaftsbezirke im Sinne der Para-
graphen 3 und 26 der Erſten Verordnung zur
Durchführung des Geſetzes zur Vorbereitung
des organiſchen Aufbaues der deutſchen Wirt-
ſchaft vom 27. November 1934 die durch
Paragraph 1 der Durchführungsverordnung
zum Geſetz der über Treuhänder der Arbeit
vom 13. Juni 1933 und durch die neue Ver
ordnung zur Durchführung des Geſetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit vom 18. Fe
bruar beſtimmte Bezirke. Für dieſe Wirt-
ſchaftsbezirke werden Wirtſchaftskammern ge
mäß Abſchnitt 8 der Verordnung vom 27. No-
vember 1934 gebildet. Für die Bezirke Nieder-
ſachſen, Weſtfalen, Mitteldeutſchland und Süd-
weſtdeutſchland werden je zwei Wirtſchafts
kammern gebildet, für die übrigen Wirtſchafts
bezirke Oſtpreußen, Schleſien, Brandenburg,
Pommern, Nordmark, Rheinland, Heſſen,
Sachſen, Bayern und Südweſtdeutſchland je
eine Wirtſchaftskammer. Für den Wirtſchafts-
bezirk Mitteldeutſchland befindet ſich eine
Wirtſchaftskammer in Magdeburg (Leiter der
Präſident der Jnduſtrie- und Handelskammer
Magdeburg Ratsherr Wilhelm Adolf Fahren-
holz) und die zweite in Weimar (Leiter Fabrik-
beſitzer Dr. R. Thiel).

Die Bezirkswirtſchaftskammer in Magde-
burg dürfte die Regierungsbezirke Magdeburg
und Merſeburg ſowie Anhalt umfaſſen,
während die Bezirkswirtſchaftskammer in
Weimar den Regierungsbezirk Erfurt und
Thüringen vereinigen wird.

Mit der praktiſchen Bildung der Wirt-

ür Mitteldeutschland gebildet
wirtſchaftskammer federführend bei Verhand
lungen mit zentralen Stellen ſein wird.

Jnſofern bedeutet die bezirkliche Zuſammen
faſſung auch eine Vereinfachung der Arbeit,
denn früher verkehrten die ungefähr 150 deut-
ſchen Handelskammern unmittelbar mit den
zentralen Reichsſtellen, während in Zukunft
im allgemeinen in gemeinſamen regionalen
Aufgaben auch gemeinſam vorgegangen wer
den kann, ohne daß ſelbſtverſtändlich Sonder-
wünſche und Sonderauffaſſungen örtlicher
Kammern damit in den Hintergrund gedrängt
werden ſollen.

Der Deutſche Jnduſtrie und Handelstag als
frühere Spitze der Handelskammern bleibt
wohl als Arbeitsgemeinſchaft beſtehen, die
Spitze ſämtlicher bezirklicher Organiſationen
bildet aber die Reichswirtſchaftskammer. Jm
übrigen iſt hervorzuheben, daß der Bezirks-
wirtſchaftskammer nicht nur Jnduſtrie, Han-
del, Banken, Gewerbe, ſondern auch der
Reichsnährſtand angehören wird.

Erlaubnispflicht für Automaten.
Die Reichswirtſchaftskammer hat zur

Frage des Warenverkaufs aus Automaten
eine intereſſante Entſcheidung gefällt, aus der
ſich ergibt, daß in beſtimmten Fällen für die
Anbringung von Warenautomaten die Einzel-
handels Erlaubnispflicht erforderlich iſt, ſo
daß alſo die Beſtimmungen des Einzelhandels-
Schutzgeſetzes auch gegenüber Automaten
herangezogen werden können. Ein Anſichts-
poſtkarten-Verlag hatte die Abſicht, an Poſt-
ämtern und anderen Gebäuden Automaten
anzubringen, die Anſichtspoſtkarten abgeben.
Jn dieſem Zuſammenhang entſtanden Zweifel
darüber, ob, abgeſehen von den Vorſchriften
des Automatengeſetzes, Automaten als „Ver-
kaufsſtellen, in denen Waren feilgehalten

Berliner Sonnabend- Börse
An der Berliner Sonnabendbörſe machte ſich all

gemein freundliche Haltung geltend, allerdings war
die Entwicklung des Geſchäfts und die Kursbewegung
weiter ungleichmäßig. Einige Sonderwerte, darunter
neuerdings Braunkohlenwerte, Farben Rütgers und
Zellſtoff fielen durch größere Kursſteigerungen auf,
jedoch blieben auch hier die Umſätze gering, dageg
lagen Daimler bei erheblich verrizgerten Amſätzen
von Aanfang an nur 9000 gegen 180 000 RM. An
fangsumſatz am Freitag ſchwächer. Eine Enttäuſchung
bereitete die Dividendenermäßigung der Deutſchallan
ten, deren Aktien vorläufig noch nicht zur Notierung
kommen konnten. Die Kursſchätzung lautet 5--6 Proz.
niedriger.

Mitteldeutsche Börse
Zum Wochenabſchluß blieb die Grundſtimmung am

Aktienmarkt weiter feſt bei mehrprozentigen Kursſtei-
gerungen in einigen Spezialwerten. Auch am Renten-
markt waren bei teilweiſe lebhafteren Umſätzen Kucs-
erhöhungen feſtzuſtellen.

Zollfreie Einfuhr von Schweinelebern.
Auf Grund einer im Reichsanzeiger vom 16. März

1935 veröffentlichten Verordnung iſt bis 15. Juni
1935 die Einfuhr von Schweinelebern in natürlicher
Verbindung mit genießbaren Eingeweiden oder Zun
gen friſch oder gepökelt (eingeſalzen) bei einem Ge-
wicht des Einzelſtücks von 4 Kilogramm oder mehr
zollfrei. Durch dieſe Maßnahme ſoll einmal die Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit billiger Leberwurſt
ſichergeſtellt werden. Außerdem ſind wir bei der Ver
wertung beſtimmter Fetteile, die bei den inländiſchen
Schweineſchlachtungen anfallen, auf eine ausreichende
Einfuhr an Lebern angewieſen. Dieſe Einfuhr iſt
daher im Jntereſſe der Verwertung unſerer heimiſchen
Schweinebeſtände zu angemeſſenen Preiſen geboten.
Da der Genuß von Leberwurſt mit Eintritt der wär-
meren Jahreszeit ſtark zurückgeht, war es ausreichend,
die neue Regelung für die Einfuhr von Lebern auf
die Zeit bis zum 15. Juni 1935 zu beſchränken.

Berſiner amtiiche Devisenkurse
vom 16 März
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Magdevurg, 16, März Zuckermarkt. (Ierminpreise
Weißzucker einschließlich sack frei Seeschifiseite Hamburg
ür 50 kg netto.
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Der Siegeslauf der Deutſchen nicht aufzuhalten
Die Rervenprobe wurde beſtanden Deutſchlands Kationalmannſchaft gewinnt in Paris mit 3:1

Der Siegeslauf der deutſchen FußballNationalmannſchaft wurde auch in Paris
nicht aufgehalten. Nach einem Spiel, d
und die Zuſchauer von Anfang bis Ende in Bann hielt,

as reich war n ſpannenden Momenten
verließ die deutſche

Mannſchaft mit einem Sieg von 3:1 (1:0) Toren, umjubelt von den deutſchen
Schlachtenbummlern, den Jnnerraum der Prinzenpark-Radrennbahn, in dem er
große Kampf vor ſich gegangen war.3 Von den drei Länderkämpfen mit Frankreich hat nunmehr jede Mannſchaft einen gewonnen, ein Spiel endete unent-ſchieden. Seit dem Jahre 1993 hat die deutſche Fußball-Nationalmannſchaft 16
Länderkämpfe beſtritten. Von dieſen 16 Länderkämpfen wurden nicht weniger als
13 gewonnen, zwei endeten unentſchieden und nur einer ging verloren. Die Ge-
ſamtbilanz ſtellt ſich wie folgt: 109 Spiele 45
Spiele 43 Niederlagen.

Prinzenparkbahn ausverkauft
Das Wetter meinte es mit dieſem Länder-

kampf nicht allzu gut. Ein trüber, regen-
drohender Himmel wölbte ſich am Sonntag
mittag über Paris, zeitweilig gingen leichte
Regenſchauer hernieder. Der ſeit Wochen
und Tagen in immer ſtärkerem Maße ſich
bemerkbar machenden Begeiſterung konnte
aber damit kein Abbruch getan werden. Schon
am Sonnabend war die Anlage, die 45 000
Zuſchauer faßt, reſtlos ausverkauft. Jn
langen Schlangen ſtanden die Karten-
hungrigen vor dem Haus des franzöſiſchen
Verbandes, um doch noch eines der begehrten
„Tickets“ zu erwiſchen. Und am Sonntag
begann der Anmarſch zur Stätte des großen
Kampfes bereits zwei Stunden vor dem ange-
ſetzten Beginn. Schnell waren alle Plätze
von Menſchen überflutet. Mit 600 000 Francs
war eine Rekordeinnahme erzielt.

Es war ein farbenprächtiges Bild, das ſich
dem Beobachter von der Tribüne aus bot.
Von den Maſten grüßten die Hakenkreuz-
flagge und die franzöſiſche Trikolore, vom
leiſen Wind kaum bewegt, über die rieſige
Menſchenmenge hinweg. Unter den Zu-
ſchauern war das deutſche Element erſtaunlich
ſtark vertreten. Jn Sonderzügen und ande-
ren Verkehrsmitteln hatten zahlreiche
Schlachtenbummler die Reiſe nach der Seine
angetreten, die unſerer Mannſchaft dann
einen ſtarken Rückhalt gaben. Auch der
deutſche Botſchafter in Paris, Dr. Köſter,
war erſchienen. Am Sonntag vormittag war
auch Bundesführer Linnemann noch in
Paris eingetroffen. Der Empfang der deut-
ſchen Mannſchaft, die zuerſt in ihrer kleid-
ſamen Tracht auf das Spielfeld kam, geſtaltete
ſich durchaus herzlich. Jn würdiger Weiſe
hörte die Menge das Deutſchlandlied. Ueber-
haupt ließ es das franzöſiſche Publikum in
keiner Weiſe an der notwendigen Obfjektivi-
tät fehlen. Starker Beifall rauſchte beim
Erſcheinen der franzöſiſchen Mannſchaft auf.

Die deutſche Mannſchaft trat in etwas
geänderter Aufſtellung an, dagegen ſtellten
ſich die Franzoſen dem Schiedsrichter L.
Baert wie vorgeſehen. Die Aufſtellungen
lauteten:
Dentſchland:

Jakob
Janes, Buſch

Gramlich, Münzenberg, Zielinſki
Lehner, Hohmann, Conen, Siffling, Kobierſki

e

Duhart, Nicolas, Beck,
Delfour, Verrieſt, Gabrillargues

Mattler, van Dovoren
Thépot

Nuie, Aſton
Frankreich:

Der Anpfiff des Belgiers Baert eröffnete
einen Kampf von hinreißender Wucht, in dem
ſich ſchließlich die etwas kälter und damit
beſonnener ſpielende deutſche Mannſchaft
gegen die Schnelligkeit und das Temperament
der Franzoſen behauptete. Jn den Anfangs-
minuten wurde die deutſche Mannſchaft, vor
allem aber die Abwehr, auf eine ganz harte
Probe geſtellt. Das ungeſtüme Spiel der
Franzoſen ließ das ſonſt ſo in ſich gefeſtigte
Gefüge der deutſchen Mannſchaft wanken,
und nur die Abwehr ſtand. Eine ganz große
Tat von Jakob rettete in dieſen Minuten
vielleicht Spiel und Sieg. Schon in der
2. Minute ſtand der ſchnelle, kleine Rechts-
außen Aſton ein naturaliſierter Eng-
länder plötzlich frei, ſeine Vorlage kam
genau zu dem aus Südamerika ſtammenden
Duhart. Schon glaubte man den Ball im
Tor, da rettete Jakob in höchſter Not. Er
warf ſich Duhart vor die Füße und nahm
ihm den Ball weg. Weiter gingen die An-
griffe der Franzoſen, die aber immer etwas
zu ungeſtüm erfolgten und daher etwas an
Gefährlichkeit verloren. Der ſchnelle Buſch
war in dieſer Zeit beſonders in ſeinem Ele-
ment. Allmählich richtete ſich die deutſche
Mannſchaft auf, gewann ihr klares, ziel-
ſtrebiges Spiel zurück und wurde nun in
ihren gut eingeleiteten Attacken ſofort gefähr-
lich. Die Läufer fanden ebenſo wie die
Stürmer die richtige Einſtellung zum Spiel
der Franzoſen. Mit höchſter Kraft ſetzten
ſich beide Mannſchaften ein, es gab kein Ver-
ſchnaufen, wie überhaupt das Tempo dieſes
Länderkampfes unheimlich war. Jm deut-
ſchen Sturm machte ſich Kobierſki
wiederholt bemerkbar, auch Hohmann
hatte feine Momente. Dagegen hing Siff-
ling ſtets weit zurück, er ſpielte mehr vierter
Läufer als Stürmer. Und als Läufer leiſtete
Siffling ſehr Erſprießliches. Conen wurde
von Verrieſt aufmerkſam bewacht, und
Lehner kam nur langſam in Fahrt. Auf
und ab wogte weiterhin der Kampf, wobei
die Franzoſen mehr Angriffe inſzenierten, in
ihrer Gefährlichkeit aber allmählich immer
mehr hinter den Attacken des deutſchen
Sturms zurückblieben. Jnzwiſchen hatten
die Franzoſen bereits die erſte Umſtellung
vorgenommen. Aſton wechſelte von rechts
nach links hinüber, und Nuic trat vom Schau

21 unentſchiedeneSiege
Das Torver hältnis lautet: 257:234!

platz ab. Als neuer Rechtsaußen erſchien
Cezember. Auch auf der linken Seite blieb
Aſton der beſte Stürmer. Und er gab wieder
beinahe Veranlaſſung zum franzöſiſchen Füh-
rungstor, das wiederum nur durch eine
Großtat Jakobs verhindert wurde.
Eine famoſe Vorlage von Aſton nahm Nico-
las ſehr geſchickt auf, ſetzte mit einer geſchick-
ten Körpertäuſchung drei deutſche Spieler
matt und feuerte ſcharf in die Ecke. Aber
Jakob war gedankenſchnell im Wurf unten
und rettete. Das war zehn Minuten vor der
Pauſe. Drei Minuten ſpäter fiel das
deutſche Führungstor. Conen war
von der Mitte ganz nach linksaußen gelaufen
und flankte ſchön zu Lehner herüber, der
ſehr beſonnen und kaltblütig einſchoß. Uner-
hörter Jubel unter den deutſchen Zuſchauern,
aber auch die Franzoſen rührten die Hände.
Kurz vor der Pauſe mußte Jakob noch ein-
mal retten, er lief geiſtesgegenwärtig gegen
Duhart heraus und hatte großes Glück, das
Leder tatſächlich noch zu erwiſchen.

Kampf bis zum Umfallen geht weiter

Zur zweiten Spielhälfte traten die Fran-
zoſen wieder mit Aſton auf dem rechten
Flügel an. Cezember, der rechts wenig
gefallen hatte, ging nach links. Gleich

begann wieder der Anſturm der Franzoſen,
deren Schnelligkeit noch nicht nachließ. Doch
ließ ſich die deutſche Mannſchaft nicht aus
dem Konzept bringen. Sie ſpielte ihr Spiel,
kämpfte, verlor in keinem Augenblick die
Nerven und brach ſich ſo immer wieder Bahn.
Als nach fünf Minuten das zweite
deutſche Tor fiel, glaubte man den Sieg
bereits ſicher. Wieder gab Conen den Anſtoß
zu dem Treffer, ausführender Teil war dies-
mal Kobierſki. Von ganz rechts kamConens Vorlage zu dem Düſſeldorfer, deſſen
Prachtſchuß Thépot paſſieren laſſen mußte.
Wer aber glaubte, daß die Franzoſen ſich
geſchlagen geben würden, ſah ſich getäuſcht.
Ein koloſſaler Anſturm der franzöſiſchen
Mannſchaft begann. Die deutſche Abwehr
kämpfte unermüdlich, aber in der 14. Minute
holte Frankreich auf. Es war etwas
tragiſch für Jakob, daß dieſes Gegentor, das
ſchwere Gefahr für den deutſchen Sieg her-
aufbeſchwor, durch ſeinen Fehler fiel. Eine
hohe Flanke, die aber durchaus erreichbar
war, fing der Regensburger nicht weg, ſon-
dern fauſtete und direkt zu Duhart, deſſen
Kopfſtoß ins Netz ging. Für längere Zeit
war die deutſche Mannſchaft nun in Gefahr,
ein zweites Tor zu verlieren. Ein phantaſti-
ſcher Kampf rollte ab, immer wieder wurden
die franzöſiſchen Angriffe geſtoppt. Allmäh-
lich machte ſich bei den Franzoſen jedoch
bemerkbar, daß ſie zuviel getan hatten. Jhre
Schnelligkeit ließ nach, und bald hatte man
das Gefühl, daß die deutſche Mannſchaft ihren
Vorſprung behaupten werde. Wohl ſtürmten
die Franzoſen immer noch etwas häufiger
gegen das deutſche Tor als die deutſchen
Stürmer gegen das franzöſiſche Tor, aber die
Gefährlichkeit der franzöſiſchen Angriffe ließ
nach. Und dann kamen die letzten zehn
Minuten und damit die bekannte Schluß-
offenſive der deutſchen Mannſchaft, die das
Spiel in dieſer Zeit eindeutig beherrſchte.

Lange wehrten ſich die Franzoſen gegen
weiteren Torverluſt, aber zwei Minuten vor
Schluß war es doch ſoweit. Auf Vorlage von
Lehner erzielte Hohmann dasdritte Tor Die Schlacht war geſchlagen!
Jm neuen Anſturm wäre beinahe noch ein
viertes deutſches Tor gefallen, und dann be-
endete der Schlußpfiff einen Kampf von nicht
alltäglichem Schwung und Spannung, in dem
beide Mannſchaften das Höchſte an Kampf-
kraft und Einſatz gegeben hatten.
Beide Mannſchaften ganz groß

Es iſt ſchwer, nach ſolchem Kampf Extra-
lob oder gar Tadel verteilen zu ſollen. Von
unſeren Spielern war Jakob ganz ohne
Tadel (obwohl er ein Tor verſchuldete, ſoll
es ihm nicht angekreidet werden). Buſch
ſpielte während der ganzen Zeit unerhört gut
und ſchnell, während Janes in ver zweiten
Hälfte zu ganz großer Form auflief. Mün-
zenberg hatte mit dem ſchnellen Nicolas viel
Mühe, füllte ſeinen Poſten aber wie ſonſt
vollſtändig aus. Gramlich ſehr gut, etwas
ſchwächer vielleicht Zielinſki, der es mit dem
Jugoſlawen Beck allerdings ſehr ſchwer hatte.
IJm Angriff war Siffling ſchwächer, er tat
dafür ein Doppeltes in der Läuferreihe.
Beſter Stürmer vielleicht diesmal
Kobierſki, aber auch Hohmann ausge-
zeichnet. Conen nähert ſich wieder ſeiner
Beſtform, und Lehner zeigte oft genug, was
in ihm ſteckt, wenn er auch erſt ſpät die
richtige Einſtellung zu dem harten Spiel des
franzöſiſchen Verteidigers Mattler fand. An
ſich waren die franzöſiſchen Verteidiger her-
vorragend, beſonders Mattler, aber um eine
Jdee zu hart und zu energiſch. Keine über-
be Leiſtung zeigte der Tormann

héepot Von den Läufern gefiel beſonders
Delfour, der zeitweilig blendend ſpielte.
Glanzpunkt der franzöſiſchen Mannſchaft war
aber, wie ſchon hervorgehoben, der kleine
Aſton. Der glänzend aufgelegte Buſch hatte
mit ihm größte Mühe. Sonſt ſeien von den
Franzoſen noch der gute, aber häufig unrein
ſpielende Beck und der Halblinke Duhart, der
allerdings etwas umſtändlich war, hervor-
gehoben.

Rach 96- Halle nun auch 98-Halle
auf dem Preußenplatze geſtrauchelt 99 und Reumark verlieren VfL ſicherer 5ieger in Beung Kayna

und Mücheln überraſchen angenehm Leunas Unentſchieden in Dürrenberg
Vom Frühlingswind leicht bewegt, wehten geſtern auch auf den Sportplätzen die

Fahnen des Deutſchen Reiches zuerſt auf Halbmaſt und gingen dann am Nachmittag
an den Maſten hoch. Auch wurden alle Spiele zum Gedenken unſerer Toten in der
zweiten Hälfte auf eine Minnte unterbrochen. Als erſte erfreuliche Begebenheit
des geſtrigen Sonntags muß der große Erfolg unſerer Nationalelf in Paris genannt
werden. Das Spiel wurde von den Deutſchen mit 3:1 (1:0) gewonnen. Auf dieſes
Ereignis kommen wir an anderer Stelle ausführlich zurück. Jn Merſeburgſorgten unſere Schwarzweißen wieder für die Senſation des Tages. Dem großen
Meiſterſchaftsfavoriten Halle 08 wurde hier noch in letzter Minute das Lebenslicht
ausgelöſcht. Durch dieſen fabelhaften Erfolg haben ſich unſere Schwarzweißen wie-
der den 5. Tabellenplatz erkämpft und damit auf ein weiteres Jahr ſich die Be
zirksklaſſenzugehörigkeit geſichert. Unſere ſpielfreien 9er enttäunſchten in ihrem
geſtrigen Freundſchaftsſpiel ihre Anhänger ſehr. Sie mußten von Naumburg 05
eine reichlich eindeutige Niederlage hinnehmen.
unſere Heimat in Erfurt ſehr gut.

Die Spielvg. Neumark vertrat
Sie leiſteten der Spielvg. Erfurt erbitterten

Widerſtand und mußten eine knappe Niederlage hinnehmen. Jn der Kreisklaſſe
behauptete unſer VfL. ſeinen erſten Tabellenplatz, indem er die Beunger auf eigenem
Platze eindentig und ſicher diſtanzierte. Recht angenehm überraſchten hier die
Kaynger und Müchelner. Die Kaynger nahmen den ſpielſtarken Amsdorfern einen
Punkt ab und in Mücheln mußten die gefürchteten Landsberger ſogar beide Punkte
abliefern. In den Abteilungen 6 und 7 gab es bis auf das Dürrenberger Unent-
ſchieden, was ſich die Leunger hier leiſteten, die erwarteten Ergebniſſe.

Jn der Gauliga wurde mit den geſtri-
gen zwei Punktſpielen die Serie 1934/35 ab-
geſchloſſen, wobei es allerdings noch einmal zu
einem unerwarteten Ergebnis kam. Außer-
dem fanden hier noch zwei Freundſchaftsſpiele
ſtatt. Die Spiele endeten:

Wacker Halle--SC. Erfurt 3:0.
Vikt. 96 Magdeburg--Sportfr. Halle 1:4.
Spielvg. Erfurt--Spielvg. Neumark 2:9.
Naumburg 05—-99 Merſeburg 4:1.

Durch dieſe Punktſpielergebniſſe ſicherte ſich
der vorjährige Gaumeiſter Wacker Halle den
zweiten Tabellenplatz und der Neuling, die
halliſchen „Veilchen“, den fünften Platz. Jn
der Bezirksklaſſe iſt nach dem geſtrigen
Spielſonntag die Meiſterſchaftsfrage wieder
ſtark akut geworden. Der Zahlenſpiegel hat
hier folgendes Ausſehen:

Preußen Merſeburg--98 Halle 4:3.
Halle 96--Torgan 5:0.
Nordhauſen--Bor. Halle 3:3.
Ammendorf 1910-Spielv. Zeitz 5:0.

Durch den überraſchenden Sieg unſerer
Preußen über den Tabellenführer iſt deſſen
Vorſprung auf einen einzigen Punkt zu-
ſammengeſchrumpft, ſo daß deſſen Meiſterſchaft
wieder in Gefahr ſchwebt. Jm Mittelfeld be-
haupten unſere Preußen den Platz an der
Sonne, während ſich am Tabellenende die An-
wartſchaft für den Abſtieg immer mehr auf
Boruſſia zuſpitzt. Jn der Kreisklaſſe
gab es wieder einen Spielausfall, da ſich

Elfmekerſchühen

Giebichenſtein Sportbrüder und Favvorit
Blauweiß noch in letzter Minute auf eine Ver-
legung ihres Treffens einigten. Die Re-
ſultate ſind hier:

SV. Beuna--VfL. Merſeburg 1:6.
SV. Kayna-- Eintracht Amsdorf 2:2.
Sportring Mücheln--SV. Landsberg 2:1.
VfB. Schkeuditz VfB. Lettin 5:2.
VfR. Reideburg-- Weiſe Halle 1:2.

Durch ihre beiden ſicheren Erfolge liegen
unſer VfL. und der VfB. Schkeuditz weiterhin
punktgleich in Front, nur hat ſich nach dem
geſtrigen Tage das Torverhältnis zugunſten
unſerer Blauweißen verſchoben. Das Mittel
feld iſt durch die Punktverluſte der Amsdorfer
und Landsberger dagegen etwas zurück-
gefallen. Am Tabellenende haben ſich unſere
Müchelner durch ihren Ueberraſchungsſieg
jetzt den 9. Platz erkämpft. Jn der
2. Kreisklaſſe ſpielten:

SV. Dürrenberg--Lenna 1:1.
Altranſtädt--Wegwitz 2:2.
Zöſchen--Großlehna 2:1.
Schladebach--Tſchft. Dürrenberg 6:0.
Querfurt--Obhanuſen 4:2.
Canena Günthersdorf 3:1.

Während hier die Siege von Zöſchen,
Schladebach, Querfurt und Canena durchaus
erwartet kommen, überraſcht das Untentſchie-
den der Leunger nach deren letzten Erfolgen

ſtark gefragk!
Preußen bezwingt Halle 98 im Endſpurk mit 4:3 (1:2)

Faſt annähernd 1000 ſenſationslüſterne Zu
ſchauer hatten ſich geſtern auf dem Preußen-
platz eingefunden. Darunter befand ſich eine
große Zahl halliſcher Schlachtenbummler, die
zuſehen mußten, wie ihr großer Meiſterſchafts-
favorit mit fliegenden Fahnen unterging.
Auch die von ihnen mitgebrachte große Alarm-
glocke konnte wenig in Aktion treten, da ſie

ſogar zum Schluß das Anſtimmen des Trauer-
geläutes vergaß. So ſchmerzlich die Nieder-
lage für die Hallenſer auch iſt, gaben ſie nach
Schluß des Spieles doch zu, daß der Sieg
unſerer Schwarzweißen nicht unverdient iſt.
Der Erfolg unſerer Merſeburger gewinnt noch
mehr an Bedeutung, wenn man in Betracht
zieht, daß ſie dieſem großen Gegner mit drei

Erſatzleuten gegenübertreten mußten. Kunth,
Ludwig und Brettſchneider II konnten nicht mit
von der Partie ſein und wurden von Schwab,
Thon und Janſen gut erſetzt. Der geſamten
Preußenelf gebührt für dieſe große Leiſtung
ein Sonderlob. Unter Verzicht auf alle über-
flüſſigen Mätzchen, hatte bei ihnen nur jeder
den Vorteil im Auge, und durch reſtloſen
Einſatz und großen Eifer trug jeder ſeinen
Teil zu dieſem Erfolge bei. Und doch ver
dient es einer, beſonders hervorgehoben zu
werden, nämlich der Mittelläufer Weiſe.
Was dieſer ſympathiſche Spieler geſtern wie-
der an Arbeit erledigte, iſt wohl kaum noch
zu überbieten. Ueberall da, wo der Gegner
zu einem guten Angriff anſetzte, war er in
letzter Minute noch zur Stelle und zerſtörte
deſſen Aufbauarbeit. Jm Sturm war diesmal
Brettſchneider I der aktivſte. Er bediente
geſtern ſeinen Flügel ſehr gut und wartete
dabei ſelbſt mit Torſchüſſen auf, die ſich ſehen
laſſen konnten. Sein drittes Tor war eine
Prachtleiſtung. Das Schlußdreieck ſtand wie
immer eiſern.

Auch die Hallenſer hatten nicht ihre ſtärkſte
Elf zur Stelle, da ſie ihren Sturmführer
Roßhirt erſetzen mußten. Dies allein kann
aber nicht als Entſchuldigung für die Nieder-
lage gelten. Wohl waren die Gäſte in takti-
ſcher und techniſcher Beziehung unſeren
Preußen überlegen, vermochten ſich aber nicht
durchzuſetzen, da ihr Spiel zu ſehr auf den
alten Kämpen Thomas zugeſchnitten iſt und
dieſer ſich ſtets einer aufmerkſamen Be-
wachung erfreute. Die Elf hinterließ aber
trotzdem ſpieleriſch einen beſſeren Eindruck als
vor einigen Wochen die halliſchen 96er, und
man ſah deutlich, daß ſie noch beſſeres zu
leiſten imſtande iſt. Jhren beſten Spieler
hatten ſie in dem erſt ſtürmenden und dann
ſpäter verteidigenden Hoffmann, dem ſein
Nachbar Müller wenig nachſtand. Jhre
Läuferreihe iſt auf allen Poſten gut beſetzt
und hat im Zentrum in Schulz ein großes
Talent. Jhr gefährlichſter Stürmer iſt immer
noch der alte, ewig junge Thomas. Seine
Kopfballtechnik und der gewaltige Drang nach
vorn reißen ſeine junge Umgebung immer
wieder mit.

Vom Anſtoß weg entſpannt ſich ein atem-
raubender Kampf, der beide Tore verſchie-
dentlich in Gefahr brachte. Da aber die
Hintermannſchaften gut auf dem Poſten waren,
ſcheiterten die beiden Stürmerreihen immer
wieder. Erſt in der 16. Minute winkt den
Preußen der erſte Erfolg. Bei einem Rechts-
angriff hat der Hallenſer Wetterling im
Strafraum Hand gemacht, und der Schiri ſetzt
den Ball auf den Elfmeterpunkt. Weiſe tritt
an und ſchießt aber daneben. Wenig ſpäter
kann der Hallenſer Verteidiger Müller einen
ſchönen Schuß Meiſters gerade noch zur Ecke
lenken. Vor dem Preußentor iſt der Hallenſer
Hoffmann völlig frei durch, aber der Ball
rollt am Pfoſten vorbei ins Aus. Das gleiche
paſſiert wenig ſpäter Thon. Die Preußen
drücken jetzt ſtark, und wieder iſt es Wetter-
ling, der einen Handelfmeter verurſacht. Dies
mal iſt Meiſter der Schütze, und, wir wollen
nicht weiter darüber reden, es hat gerade noch
gereicht. Die Preußen liegen nun 1:0 in
Führung und greifen weiter ſtark an. Einen
ſaftigen Fernſchuß Weiſes lenkt der halliſche
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Torhüter zur Ecke. Das Spiel iſt jetzt wieder
offen, und wieder iſt es der Hallenſer Hoff-
mann, der freiſtehend das Tor nicht findet.
Endlich in der 35. Minute ſoll auch 98 zu
einem Tore kommen. Janſeſß hat den Hallen-
ſer. Hoffmann im Strafkaum unfair gelegt,
und es iſt diesmnl Elfmeter für 98. Müller
ſchießt den Ball aber an den Pfoſten, ſo daß
ihn Herfurth nachher wegbefördern konnte.
Jn der 39. Minute kann Vogler eine Flanke
von links nicht wegbefördern, und der 98er
Raap ſchießt zum 1:1 ein. Drei Minuten
ſpäter fiel dann für Halle der Führungs-
treffer. Aus 30 Meter Entfernung jagte der
h tektaufer Schulz den Ball unhaltbar ins
Netz.

Die zweite Halbzeit nahm für die Preußen
einen vielverheißenden Auftakt. Wege flankte
einen Ball hoch vor das Tor, wo Thon den
Torwart bedrängte, ſo daß der Ball unbehin-
dert ins Tor ging. Nach dieſem glücklichen
Ausgleichstreffer folgte dann in der
49. Minute die 3:2-Führung für Preußen.
Dieſes Tor war eine Prachtleiſtung Brett-
ſchneiders und auch aus annähernd 30 Meter
Entfernung geſchoſſen. Die Hallenſer werfen
nun alles nach vorn und wollen unbedingt den
Ausgleich erzielen. Die kommenden 20 Minu-
ten ſind für die Preußen direkt beängſtigend,

aber immer wieder gelingt es mit Geſchick
und Glück, Erfolge der Hallenſer zu verhin-
dern, dabei ſelbſt aber ſtets gefährliche Durch-
brüche vorzutragen. Aber erſt in der
31. Minute kommt 98 zum Ausgleich. Herfurth
hat einen Abſtoß nicht weit genug weg-
befördert, und ehe er wieder in ſein Tor
zurückgekehrt war, hatte Thomas die Situa-
tion erfaßt und den Ball eingeſchoſſen. Zwei
Minuten ſpäter bekommt Halle einen zweiten
Elfmeter (?7) zugeſprochen. Jetzt macht aber
Herfurth ſeinen Fehler dadurch wieder gut,
daß er den von Waſſerzieher in die äußerſte
Ecke getretenen Ball zunichte macht. Durch
dieſe Leiſtung angeſpornt, kommen die
Preußen wieder ſtark auf und erzielen kurz
nacheinander mehrere Ecken. Faſt mit dem
Abpfiff fiel dann der vielumjubelte Sieges-
treffer für Preußen. Eine von Wege ge-
tretene Ecke kommt nach Abwehr zu dem in
Stellung gelaufenen Janſen, der aus dem
Hintergrund unhaltbar einſchoß. Mit dem
Schlußpfiff des gut amtierenden Michaelis
(VfL.) verließen die Preußen als glückliche
Sieger den Platz. Daß dieſer Erfolg verdient
iſt, geht aus dem eindeutig zugunſten der
Merſeburger lautenden Eckenverhältnis her-
vor: 14:3. Die beiden zweiten Mannſchaften
trennten ſich vorher mit 3:3.

Unſere 99er in Kaumburg unkerlegen
Nanmburg 05 ſiegte nach forloſer erſter Halbzeit 4:1 über die Blaugelben

Die 9er mußten erſtmalig in Naumburg
erfahren, daß die Mannſchaften der Bezirks
klaſſe ebenfalls ſtark ſind und auch hier erſt
ein Sieg nach hartem Kampf zu erringen iſt.
Gewiß, die 9er verließ auch geſtern die Pech-
ſträhne niſtt, aber eines trat in dieſem Spiel
doch klar zum Vorſchein, die Gaſtgeber ſpielten
von Anfang an friſch drauf los, ſie ſchonten
ihren Körper nicht und ſetzten alles auf eine
Karte, wenn es galt einen Torerfolg für ihre
Farben zu erzielen, die 9er dagegen ſpielten
wohl, in der Hauptſache in der 1. Halbzeit,
ein gefälliges und kombinationsreiches Spiel,
aber und darin liegt der Grund für das
verlorene Spiel der Einſatz vor dem Tor
blieb im letzten Augenblick aus.

Die 9er traten mit Erſatz für Roßberg und
Schiütt an. Sie fangen die erſten Vorſtöße der
O5er ab, dann übernehmen ſie das Kommando.
Es entwickelt ſich ein ſchönes Spiel. Die 9er
kombinieren und verſtehen ſich ausgezeichnet
untereinander. Aber immer wieder führt die
ſtabile Verteidigung der Gaſtgeber dazwiſchen
und bringt die beſten 99er Angriffe zum Ste-
hen. Auf der anderen Seite vermag auch der
Sturm des Gaſtgebers, der zwar härter iſt
und über zwei äußerſt ſchnelle und gute
Flügelſtürmer verfügt, die 9er Hintermann-
ſchaft nicht zu überwinden. Das Spiel wogt auf
und ab, es wickelt ſich zumeiſt in der Hälfte
Naumburgs ab. Nach torloſer Halbzeit werden
die Seiten gewechſelt. Nach der Halbzeit wer-
den die Naumburger etwas überlegen, die An-
griffe werden wuchtiger und ſchneller vorge-
tragen als die der 99er. Jmmer und immer
wieder werden die ſchnellen Außenſtürmer ins
Feuer geſchickt. Bald folgt nach einem Vor
ſtoß des rechten Flügelſtürmers die 1:0-Füh
rung für Naumburg. Nach einem Angriff des
linken 9er-Flügels füllt der Ausgleich durch
ein ſchönes Tor. Das 2. Tor für 05 erzielt
der Rechtsaußen mit ſchönem Schrägſchuß.
Das 3. Tor war ein Verteidigerfehler. Das
4. Tor erzielt Naumburg nach gut vorgetrage-
nem Angriff. Die 9er hingegen haben wieder
verſchiedentlich Pech. Es wird nur das Außen-
netz getroffen oder von naher Entfernung dem
Torwächter in die Arme geſchoſſen. Am Reſul-
tat ändert ſich bis zum Schlußpfiff nichts mehr.
Spielv. Erfurk- 9pielv. Reumark 2:0

Neumark fuhr mit einer nicht ganz ver
dienten Niederlage zurück ins Geiſeltal. Beide
Mannſchaften konnten überzeugen. Mit ihrer

Tabelle der Gau- Liga

s s j kVerein 7 z 7 s ore Punkte
a de e

1 Sporiverein Jena 18 11 3 4 I 39 29 25 11
2 Wacker Halle 18 9 5 4 37 25 23 133 Steinach 08 18 10 1 71 42 30 21 154 Kricket Magdeburg 18 9 3 6 43 41 21 15
5 Sportfreunde Halle 18 8 2 8s J 41 39 18 18
6 Vikt. 96 Maqdebq. 18 6 5 7 36 40 J 17 19
7 Sporfklub Erfurt. 18 6 4 8 J 41 34 16 208 Spielvereinio. Erfurt 18 4 7 711 27 38 15 21
9 V. Bifterfeld l 18 6 2 10 I 22 40 J 14 22

10 99 Merseburg 18 3 4 11 29 39 10 26

Tabelle der Bezirksklasse
3 Cv 21 2 Tore Punktez

Vereine 2 S 12

l 98 Halle 12 4 3 I 57 22 I 20 1021 96 Halle 19 1 13 1 5 I 47 32 27 11
3 Spielvgq. Neumark 20 10 21 s 60 50 22 18
4 Sporivq g. Zeitz 19 8 5 6 I 53 35 21 17
5 Preuhen 19 8 5 6 1 41 38 21 176 Ammendorf 1910 20 J 10 1 9 58 43 21 19
7 TuR. Weihenfels 20 8 4 8 I 42 479 20 208 Schwarzgelb WVhfls. 20 8 3 9 I 46 49 19 21
9 Naumburg 05 19 8 2 9 I 52 38 165 20

10 WVacker Nordhausen 20 6 5 9 I 50 57 I 17 23
11 Borussia Halle l 20 5 6 9 I 42 56 16 24
12 Torgau 1 2 16 17-100 4 34

Tabelle der 1. Kreisklasse

le Tore Punktez S 952 ar eine 2 12 2e e
a unz. Merseburg 20 14 2 4] 68 34 30 10
2 Schkeuditz 12 1 12 2 4 63 32 26 10
3 Eintracht Amsdorf 19 10 4 s 63 40 24 14
4 Sportv. Landsberg 19 10 4 5 58 40 J 24 14
5 Weise Halle 18 10 2 6 42 28 22 146 Kavna 22 16 8 2 8 38 35 18 187Favori Blauweih 17 8 8 43 40 17: 17Geuna, 18 8 1 9 J 38 36 17 199 Muchein 18 6 1 1 30 65 J 13 2310 Sportbr. Giebich. 17 5 n 32 40 u 23
11 Keideburg l r 30 73 1 2512Cetin 19 E 33

ſtärkſten Vertretung trat Erfurt an, um die
Bezirksklaſſe zu ſchlagen, und doch ſo einfach
ging es nicht ab. Neumark hat Platzwahl.
Pünktlich beginnt der Kampf. Erfurt über-
nimmt das Kommando und erzielt 3 Ecken
hintereinander, von der eine mit Erfolg
gekrönt wird. Eine etwas ſchlechte Abwehr
war die Urſache. Aßmann, der vorzügliche
Mittelſtürmer, bringt ſeine Farben bereits in
der 4. Minute in Führung. Neumark ver-
ſucht vorerſt, auf den Ausgleich zu ſpielen,
aber nichts will glücken. Jmmer iſt es das
Schlußtrio, das ſein Heiligtum zu ſchützen
weiß. Gromball und Gabbert werden regel
widrig im Strafraum gelegt, ohne daß der
Unparteiiſche eingriff. Ein recht ungenaues
Zuſpiel bemerkt man bei Neumark. Der
Kampf geht weiter auf und ab, ohne eine
Reſultatveränderung zu erzielen; mit 1:0
gehts in die Pauſe. Gleich vom Anſtoß weg
verſucht es Erfurt, die Geiſeltaler einzu
ſchnüren, und daurch fällt das 2. Tor in der
60. Minute abermals durch Aßmann. Bei
Neumark wollte nichts glücken. Gabberts
und Gromballs Schüſſe verfehlen ihr Ziel.
Jn der 71. Minute erhält Neumark einen Elf
meter. Der aufgeregte Steigemann ſchoß
dem Tormann direkt in die Hände. Der Nach-
ſchuß wird unterbunden, der Schiri entſcheidet
Niederwurf. Neumarks Mannſchaft konnte
ſich vor dem Erfurter Tor nie recht entwickeln,
dadurch kamen ſie nicht zu dem zumindeſt
verdienten Ehrentor. Dem Spielverlauf nach
wäre ſogar ein Unentſchieden gerechter ge-
weſen.

1885 in Zeit beſiegk
ATV. ſchlägt Frankleben 10:8 (7:6).
Kreisklaſſe: Sperganu, MTV. Lauchſtädt,
Möckerling und Germania Kayna aus der

Pokalrunde ausgeſchieden.

Wie wir ſchon vorausſagten, konnte ſich
1885 gegen den MTV. Zeitz nicht durchſetzen,
um den dritten Tabellenplatz zu halten. Aller-
dings trat 1885 mit nur 10 Mann an und ver-
lor dann noch einen weiteren Spieler durch
Herausſtellung. MTV. Zeitz ſiegte hoch mit
13:5. Einen wirklichen Großkampf gab es am
Scheitplatz, wo ſich der ATV. und Frieſen
Frankleben trafen. Beide Mannſchaften waren
recht gut in Form, vor allem die Stürmer-
reihen. ATV. hatte etwas mehr vom Spiel
und ſiegte 10:8 (7:6). Kötzſchen-Beuna ſicherte
ſich im letzten Pflichtſpiel gegen Sportring
Mücheln zwei weitere Punkte, jndem ſie die
Gäſte mit 13:5 (6:2) abfertigten. Mücheln
ſpielte zeitweiſe unnütz hart. Jn der Pokal-
runde gab es Favoritenſiege. Die Turn. Vgg.
hatte gegen Möckerling ſchwer zu kämpfen und
ſiegte ſchließlich 6:.4 (4:2). MTV. Lauchſtädt
hatte gegen Zſcherben wenig Glück, denn mit
4:5 (3:3) ſtellten die Gäſte den Sieger. Der
Meiſter der zweiten Kreisklaſſe ATV. Spergau
mußte ſeit langem die erſte Niederlage ein-
ſtecken, und zwar verloren ſie gegen Tſchft.
Dürrenberg 6:3 (5:3!). Unerwartet ſicher
ſetzten ſich die Preußen gegen Germania
Kayna durch, indem ſie den Germanen mit
7:3 (1:1) das Nachſehen gaben.

Die Lohgerber waren überlegen
Jm WHW.-Fußballſpiel gewannen die Wie-
gandiſten geg. die Merkurianer mit 5:1 Toren.

Den Spielern ſelbſt, ſowie auch den etwa
200 Zuſchauern, die am Sonntagnachmittag
dem Spiel der Betriebsangehörigen der
Merſeburger Firmen Merkur und Wiegand
auf dem Turneriſchen Vereinigungs-Platz bei-
wohnten, brachte der hitzige „Kampf“ ſehr
viele ſchöne Momente.

Gleich nach Anpfiff entſpann ſich ein er-
bittertes Ringen der beiden in der vorgeſehe-
nen Aufſtellung antretenden Mannſchaften.
Und ſofort bemerkte man die gewaltige
Ueberlegenheit der Gerber, die den mit
homeriſchem Gebrüll anſtürmenden Merku-
rianer erfolgreich die Stirn boten. Sehr ſchmuck
ſahen die letzteren mit ihren ſchwarz-roten
Jerſeys aus, worauf ſich ihre erfolgreiche
Tätigkeit auch beſchränkte, während auf der
anderen Seite die Lederhändler bereits in den
Anfangsminuten zum erſten Tore kamen. Der
Linksaußen Schmidt, der auch das letzte Tor
erzielte, war der glückliche Torſchütze. Viel-
umjubelt war aber der Ausgleich von Sachſe,
bei dem den Lohgerbern die Felle weg-
ſchwammen. Erſt kurz vor Halbzeit kommen
die Wiegandiſten durch ihren guten Mittel-
läufer Küntzel zum verdienten Führungstor.

Merſeburgs VfLer diſtanzierken die Beunger
Mit 6:1 (1: hatten die Geiſelkaler nach wenlg ſchönem Spiel das Nachſehen

Daß es geſtern in Beunag zu nicht weniger
als drei Herausſtellungen kommen
mußte, ſpricht nicht gerade für eine ſportliche
Diſziplin der Beunager, die ſich nach anfänglich
zwar nicht überragenden, aber doch halbwegs
gleichwertigem Spiel, dann ſpäter in der
zweiten Halbzeit ſämtliche Sympathien ver-
ſcherzten. Allerdings trifft den ſonſt un-
parteiiſch amtierenden Wollny (Neumark) ein
Teil der Schuld, da er anfangs zu nachſichtig
war. Nach dem Wechſel mußte er dann drei
Beunager herausſtellen, wobei beſonders die
Ungezogenheit des Torwächters gerügt zu
werden verdient. Unſere Blauweißen muß
zugeſtanden werden, daß ſie zu dieſen Vor-
fällen keinerlei Anlaß gegeben haben, da ſie
ſtets ritterlich und fair um jeden Erfolg
kämpften. Die Beunger haben ſich die hohe
Niederlage ſelbſt zuzuſchreiben, denn bis zu
den Herausſtellungen wurden ſie den Gäſten
oft gefährlich. Sie erſetzten deren techniſche
Ueberlegenheit durch gewaltigen Kräfteeinſatz
und großen Eifer. Der Sieg unſerer Blau-
weißen war durchaus verdient, und er hätte
eigentlich noch höher ausfällen müſſen, doch
ſpielten ſie oft äußerſt zurückhaltend. Nach
anfänglich gleichverteiltem Spiel zeigen ſich
doch die Gäſte als die beſſeren Könner, zumal
Kugler durch ſeine weiten Schläge alle An-
griffe Beunas zunichte macht und der gegne-
riſche Erſatztorhüter ſich als äußerſt unſicher
erweiſt. Als er in der 18. Minute einen Schuß
prallen läßt, iſt Claus am Ball, paßt zu Pad-
berg J. der unhaltbar einſchoß. Die durch
Fehler Meinickes hervorgerufene Ausgleichs-
chance kann Raſpe gerade noch auf der Tor-
linie zur Ecke köpfen. Jn der 41. Minute fällt
dann durch Sachſe doch der Ausgleich. Nach
dem Wechſel drücken die Beunger vorüber-
gehend, doch kann Padberg l im Gegenangriff
wieder einen Fehler des Beunger Torhüters
zum 2:1 verwandeln. Hiernach kam es dann
zu den eingangs erwähnten Herausſtellungen,
und die reſtliche Spielzeit ſtand dadurch völlig
im Zeichen der Merſeburger. Durch Meißner
(3) und Padberg II wurde dann das End-
ergebnis hergeſtellt. Zu erwähnen iſt noch,
daß ſich darunter ein verwandelter Elfmeter
befand, und daß ein gleicher von Meißner noch
verſchoſſen wurde. Jm Spiel der zweiten
Mannſchaften ſiegten die Beunger mit 4:3.

Punktekeilung in Kayna
SV. Kayna-- Eintracht Amsdorf 2:2 (2:1).
Obwohl die Kaynger hier nicht zu den

gleichen Leiſtungen wie am Vorſonntag gegen
Favorit aufliefen, konnten ſie doch geſtern
gegen die energiſch ſpielenden Amsdorfer ein
glückliches Unentſchieden retten. Die beiden
Stiürmerreihen zeigten ſich ziemlich aus-
geglichen, nur erwieſen ſich Peetz und Bartko
wiak als die durchſchlagkräftigeren. Ueber-

raſchend gingen die Kaynger durch dieſe beiden
Spieler mit 2:0 in Front, dem die Gäſte bis
zur Pauſe einen Treffer entgegenſetzten. Jn
der ausgeglichenen zweiten Halbzeit kommt
dann Amsdorf zum verdienten Gleichſtand.
Die 2. Mannſchaften trennten ſich 6:1 für
Kayna.

Bravo Mücheln!
Sportring Mücheln--SV. Landsberg 2:1 (1:0).

Wohl die wenigſten ihrer Anhänger hatten
ausgerechnet in dieſem Spiel mit einem Siege
der Müchelner gerechnet. Der drohende Ab-
ſtieg aber ſpornte die Elf zu einer kämpferiſch
guten Leiſtung an, die ihr dann dieſen äußerſt
glücklichen Sieg beſcherte. Die Landsberger
waren die beſſere Partei und zeigte vor allem
im Sturm gutes Können. Drei Minuten vor
Halbzeit nutzt Müchelns Halbrechter ein Miß-
verſtändnis in der Gäſteverteidigung zum 1:0
aus. Jn der zweiten Halbzeit ſorgte dann der
Mittelläufer für das 2:0, indem er einen Elf-
meter im Nachſchuß verwandelte. Nachdem
die Gäſte in der letzten Viertelſtunde auf 2:1
verkürzt hatten, ſetzten ſie alles in Bewegung,
um noch den Ausgleich zu erzwingen. Unter
aufopfernder Abwehrarbeit können aber die
Müchelner die reſtliche Zeit überſtehen, und
ſie ſind durch dieſen Punktegewinn wieder ein
Stückchen dem Abſtieg entronnen. Lands-
berg 2. blieb im Vorſpiel mit 5:3 Sieger.

Ueberraſchung in Dürrenberg
SV. Dürrenberg TusS:SpV. Leuna 1:1 (0:1).

Jn dieſem Spiel vermochte der Tabellen-
führer nicht recht zu überzeugen, da er die
Dürrenberger anſcheinend unterſchätzt hatte.
Die Platzbeſitzer dagegen lieferten ein gutes
Spiel und kämpften bis zur letzten Minute
aufopfernd, ſo daß das Unentſchieden für ſie
verdient iſt. Das Spiel war ſtets offen und
gleichverteilt, wenn auch die Leunger in der
erſten Hälfte ein günſtigeres Eckenverhältnis
erzielten. Nach dem Führungstreffer in der
erſten Hälfte mußten ſich die Leunger nach
dem Wechſel dann den verdienten Ausgleich
gefallen laſſen. Dürrenberg 2. gegen
Leung 2. 6:2. Dürrenberg 3.--Schladebach 2.
2.9

Schladebach- Tſchft. Dürrenberg 6:0 (5:0).
Wenn auch die Platzbeſitzer in dieſem Spiel

die beſſere Partei waren, ſo iſt der Sieg in
dieſer Höhe für ſie doch reichlich ſchmeichelhaft.
Schlechtes Läuferſpiel und ein unſicherer Tor-
wart auf ſeiten der Dürrenberger waren der
Grund für dieſe Deklaſſierung. Tſchft. Dür-
renberg 2. verlor in Markranſtädt gegen TV.
1861 mit 2.4.

Zöſchen Großlehna 2:1 (1:1).
Jn dieſem Spiel zeigten die Lehnaer, daß

ſie ſich ſtark verbeſſert haben. Die Elf ver
fügt jetzt über ein ſehr gutes Schlußdreieck,
das den Zöſchenern den knappen Sieg recht
ſchwer machte. Die Zöſchener waren diesmal
nicht in beſter Form, vor allem haperte es bei
ihnen am Zuſpiel.

TV. Altranſtädt--SpV. Wegwitz 2:2.
Wie vorauszuſehen war, leiſteten die

Altranſtädter ihren Gäſten erfolgreichen
Widerſtand und erkämpften ſich dadurch ein
verdientes Unentſchieden.

Querfurt Obhauſen 4:2 (0:1).
Ueberraſchend lagen hier die Gäſte bis zur

Pauſe in Führung, um dann aber den Quer-
furtern dennoch den ſicheren Sieg zu über-
laſſen, der auch ihrem beſſeren Können nach
verdient war.

Noch zwei Fußball-Gaumeiſter fehlen
Auch an dieſem Spieltag fielen wieder einige

Entſcheidungen und nur die Ermittlung von zwei
Meiſtern blieb noch offen. Es fehlt noch der Meiſter
des Gaues Niederrhein VfL. Benrath oder For-
tung-Düſſeldorf und der des Gaues Württemberg.
Jn Württemberg bringt der kommende Spieltag die
Entſcheidung, dagegen wird man am Niederrhein
möglicherweiſe in Terminnot geraten, da die beiden
in Frage kommenden Mannſchaften noch je drei
Spiele zu erledigen haben. Ermittelt wurden am
Sonntag die Meiſter in Pommern, Nordmark und
Baden. Pommerſcher Meiſter wurde der
Stettiner S. C. der gegen den vorjährigen
Titelinhaber, Viktoria-Stolp, unentſchieden 0:0
ſpielte.

Auch Eimsbüttel ſteht als alter und neuer
Meiſter endlich feſt. Ohne Rohwedder eroberte Eims-
büttel gegen den FC. St. Pauli mit einem 4:0 (2:0)-
Sieg die entſcheidenden Punkte. Meiſter in Baden
wurde der VfFR. Mannheim der ſich die noch
benötigten Punkte gegen den Karlsruher FV. mit
einem imponierenden Sieg von 6:2 (1:1) holte.

Die Gegner in den Gaugruppenſpielen.
Für die Rundenſpiele innerhalb der Gaugruppen

haben ſich nunmehr qualifiziert Gruppe 1I:
Yorck-Jnſterburg (Oſtpreußen), Hertha BSC. (Bran-
denburg, Vorwärts-Raſenſport Gleiwitz (Schleſien),
Polizei SV. Chemnitz (Sachſen). Gruppe II:
Eimsbüttel (Nordmark), Hannover 96 (Niederſachſen),
Stettiner SC. (Pommern), Schalke 04 (Weſtfalen).
Gruppe III: VfL. Benrath oder Fortunga-Düſſeldorf
(Niederrhein), VfR. Köln (Mittelrhein), Phönix-Lud-
wigshafen (Südweſt, VfR. Mannheim (Baden).
Gruppe IV: 1. SV. Jena (Mitte), Hanau 93 (Nord-
hauſen), VfB. Stuttgart oder SSV. Ulm (Württem-
berg), Sp.-V. Fürth (Bayern).

Gau Mitte gewinnk im Handball
Brandenburg mit 23:7 beſiegt.

Die Brandenburgiſche Handball-Elf benutzte den
Freundſchaftskampf mit dem Gau Mitte als letzte
Probe vor dem Vorſchlußrundenkampf um den Hand-
ballpokal. Nun, die Berliner Gaſtgeber verſagten ſo
ziemlich auf der ganzen Linie und wurden mit dem
unerwarteten Ergebnis von 23:7 (10:2)-Toren ge
ſchlagen. Von den beiden Torhütern Chuchra und
Karſtadt abgeſehen, lief kein Spieler zu einer wirk-
lichen Hochform auf. Es wurde auch nicht viel
beſſer, als nach der Pauſe Kowalſki hereingenom-
men und Hömke nach innen geſtellt wurde. Bei den
Mitteldeutſchen dagegen klappte es wie am Schnür-
chen, beſonders erfolgreich waren wieder die Jnnen-
ſtürmer Böttcher, Klingler und Keller (Polizei Mag-
deburg), von denen Kli ngler nicht weniger als
14 Tore ſchoß. Die Berliner Torhüter wehrten
ſich vergeblich gegen die aus allen „Lagen“ abge-
gebenen raffinierten Schüſſe. Vor der Pauſe er-
zielte Herrmann nach 2:0 und 9:1 die beiden Tore
für Brandenburg und nach der Pauſe fielen noch
fünf Treffer, die die Kombinationsmaſchine der
Gäſte aber keinen Augenblick ſtören konnten.

geſſel in alleiniger Führung
Die Ergebniſſe der 6. Runde um die Schach-

einzelmeiſterſchaft der Bezirksbeſten.
Die 6. Runde um die Schachmeiſterſchaft

der Bezirksbeſten wurde, verbunden mit der
Gründungsfeier des Schachklubs Mücheln, im
dortigen Schachlokal „Ledigenheim“ aus-
getragen. Endlich fiel die erwartete Ent-
ſcheidung, da Keſſel (Leunag) ſich durchſetzen
konnte und Berger (Freyburg) an Hof-
mann (Leung) ſtrauchelte. Am beſten
ſchnitten geſtern die Spieler der Schachfreunde
Kötzſchen-Beung ab, die 3 Punkte für ſich
buchen konnten. Auch Merſeburgs Vertreter
Wegner gewann überzeugend gegen Berger.
Die Ergebniſſe (Weiß zuerſt genannt)

Schreier (Merſbg.) —Keſſel (Leunga) 0:1.
Berger (Freyburg) Hofmann (Leuna) 0:1.
Wegner (Merſbg.)-Spengler (Freyb.) 1:0.
Lehnert (Merſbg.) Schäfer (Beuna) 0:1.
Pramme (Beuna) Kiſtmacher (Mſbg.) 1:0.
Nowak (Beuna)—Heiſterberg (Beuna) 1:0.
Utermöhle (Merſbg.) --Gareis (Leunga)

Hängepartie.
Einen ausführlichen Bericht über die ein-

zelnen, ſpannenden Kämpfe ſowie den Stand
der Tabelle vor der letzten Runde behalten
wir uns für morgen vor.

Leuna ſiegt 16:2 über Artern.
Jm Vorkampf um die Gaumeiſterſchaft der

Ringer unterlag der Kreismeiſter der Golde-
nen Aue, Germania Artern, gegen den Kreis-
meiſter Leung mit 16:2 Punkten. Einen aus
führlichen Bericht laſſen wir morgen folgen.

Halle 96--99 Merſeburg 3:0 (1:0).
In dieſer Begegnung der beiden Hockey

mannſchaften lieferten ſich beide Gegner einen
ſpannenden Kampf, obwohl Merſeburg nicht
vollſtändig antrat. Von den erzielten 3 Toren
der 96er mußte der Torhüter der 9er minde-
ſtens zwei verhüten. Verſchiedene Chancen
zum Ausgleich verſtanden Merſeburgs
Stürmer nicht auszunützen oder ſie wurden
durch die gute halliſche Verteidigung zunichte
gemacht. Die 9er Damen unterlagen gegen
die gleiche Mannſchaft der Hallenſer mit 2:0,
obwohl die Merſeburgerinnen faſt ſtändig im
Angriff lagen; doch ließ die ausgezeichnete
halliſche Torhüterin keinen zählbaren

jolg zu.
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für die Sicherheit des Reiches geſchaffen. Für
das innen- und außenpolitiſche Leben unſeres
Volkes aber iſt die deutſche Wehrmacht im
Begriff, wieder das zu werden, was ſie einſt
war und was ſie ſein muß: nach innen eine
Schule der Nation für die Erziehung unſerer
Jugend im Geiſte der Wehrhaftigkeit und
opferbereiter Vaterlandsliebe, nach außen der
völlig gleichberechtigte und gleichbefähigte
Hüter und Wächter des Reiches.

Der Feld marſchall von Hindenburg iſt
heimgegangen. Noch leben viele ſeiner Kampf-
genoſſen. Wir gedenken ihrer in Ehrfurcht
und Dankbarkeit. Wir gedenken zumal des
Mannes, der vom glorreichen Beginn bei
Tannenberg an durch den heroiſchen Ablauf
des Großen Krieges hindurch an ſeiner Seite
ſtand, des Mannes, deſſen Kraft wie Atlas
eine Welt auf ſeinen Schultern trug; wir
neigen uns vor dem Feloöherrn Ludendorff.
die Grundpfeiler unſerer Wehrmacht

Das Erkennen und Begreifen der Jdee des
Neuen Reiches, das allerperſönlichſte Ver-
trauen zum Führer, dann aber auch zu ſich
ſelbſt, zu ihrer Geſchloſſenheit und reinem
Wollen, das ſind die Grundpfeiler unſerer
Wehrmacht. Der Tod unſerer Soldaten konnte
das Alte nicht bewahren, aber wir wiſſen jetzt,
daß auf den Schlachtfeldern eine Saat für ein
neues Reich gelegt wurde. Wahr iſt, und die
Welt muß ſich daran gewöhnen, daß Deutſch
land nicht an ſeiner Niederlage ſtarb. Es iſt
uns beſtimmt, daß Deutſchland wieder den
gleichberechtigten Sitz unter den großen Völ-
kern einnehmen wird. Wir wollen uns be-
kennen zu den Jdealen eines ſtarken, wehr-
haften und ſtolzen Deutſchlands, das nie mehr
kapituliert und nie mehr ſeine Unterſchrift
inter Verträge und Abmachungen ſetzen wird,
die ſeine Ehre, ſeine Sicherheit und ſein Le-
bensrecht beeinträchtigen.

Europa zu klein für einen neuen Welfkrieg

Wir wollen aber auch im Weltkrieg eine
Kataſtrophe ſehen, deren Wiederholung wir
unſerem und kommenden Geſchlechtern er-
ſparen müſſen. Europa iſt zu klein ge-
worden als Schlachtfeld für einen
zweiten Weltkrieg; zu wertvoll ſind
ſeine Kulturgüter, um ſie aufs neue der zer-
ſtörenden Wirkung neuzeitlicher Waffen aus-
zuſetzen. Da alle Staaten über dieſe Kriegs-
mittel verfügen, käme ein neuer Krieg der
Selbſtzerfleiſchung gleich. Wir Deutſchen brau-
chen keine Revanche. Wir glauben an die Mög
lichkeit einer Neuordnung Europas und der
Welt auf friedlichem Wege, ſofern ſie den
natürlichen Lebensgeſetzen der Nationen Rech-
nung trägt und nicht aus ſtarrer Beharrung
auf überholten Zwangsmaßnahmen ihr Un-
recht ableitet. So ſehen wir in Klarheit und
rückhaltloſem Vertrauen zu unſerem Führer
die Saat reifen, die unſere toten Helden aus-
ſtreuten und deren Erntetag uns geben wird:
ein Reich der Einigkeit, der Stärke und der
Ehre, ein Deutſchland des Friedens in einem
befriedeten Europa.

Der Führer in München
(Fortſetzung von Seite 1)

Zu dem Vorbeimarſch in der Maxi-
milianſtraße und ganz beſonders in der Nähe
des Hotels „Vier Jahreszeiten“, hatten ſich
die Menſchenmaſſen zu einer feſten Mauer
geballt. Um /27 Uhr trat der Führer mit
ſeiner Begleitung aus dem Hotel und be
ſtieg ſeinen Kraftwagen. Die begeiſterten
Heilrufe verſtummten erſt, als um 6.40 Uhr
die Spitze des Marſchzuges eintraf. General-
major Halbder führte die Reichswehr, die mit
allen in München vertretenen Waffengattun-
gen vorbeimarſchierte. Auch die nachfolgenden
Formationen der Luftwaffe zeigten glänzende
Marſchdiſziplin. Jhnen ſchloß ſich Landes-
polizen, SA, NSKK und Arbeitsdienſt an.
Nach über einer Stunde war dieſer ein-

Mein erſtes Stück
Von Friedrich Lindemann.

Der Verfaſſer nachfolgender Skizze ſchrieb die
Seemannskomödie „Jn Luv und Lee die Liebe“,
die am Dienstag im halleſchen Stadttheater zur
alleinigen Uraufführung kommt.

Mein erſtes Stück ſchrieb ich mit fünfzehn
Jahren. Es hieß „Die Catilinariſche Ver-ſchwörung“ oder genau geſagt „Coniuratio Cati-
linaria“, denn es war wie unſer Schul-
meiſter es ausdrückte: „dem Unterricht
entwachſen“ und in klaſſiſchſten ciceroniani-
ſchen Latein geſchrieben. Es wurde ſogar
aufgeführt. Von meinen Klaſſenkameraden.
Fn einer Lateinſtunde. Morgens von 10 bis
11. Es war ein hervorragendes Stück. Es
hatte nur einen Fehler: es wurden zu viel
Perſonen darin beſchäftigt. Denn als ich
Autor, Theaterdirektor, Spielleiter und Jn-
ſpizient in einer Perſon meinem erſten
Darſteller das Zeichen zum Auftritt durch die
Klaſſentür gab, ſtanden hinter mir auf dem
Schulkorridor an die dreißig Komödianten,
während vor uns im Parkett der Schulbänke
ein Lehrer und fünf theatraliſch gänzlich un-
verwenöbare Mitſchüler nur kümmerlich die
Maſſe der Zuſchauer repräſentierten. Es
wurde aber dennoch ein großer Erfolg.

Die eichenen Dielen des Klaſſenpodiums
vertraten bei uns die Bretter, die für ge-
wöhnlich die Welt, in unſerem beſonderen
Falle das römiſche Forum bedeuteten. Die
kleine Leiter, die wir beim Zeichnen an der
Wandtafel benutzten, wurde bei uns zur
Rednertribüne, zu den Roſtra. Von da herab
ſchmetterte mein Cicero ſeine große Anklage-
rede vor dem Senat: „Quousque tandem, Cati-
lina, abutere clementia nostra?!“ Es klang
zwar ein wenig zaghaft und wackelig, denn
der Herr römiſche Rechtsanwalt mußte in
jedem Augenblick befürchten, vor. ſeiner Höhe
herunterz en. Aber dieſes Gefühl hatten
wohl alle P. lamentarier an ſich, und inſo-
fern wirkte es ungemein lebensecht. Meine

catilinariſchen Verſchwörer ſtürzten hinter

Gewalkiger Eindruck im Auslande
Franzöſiſche Fühlungnahme mit London und Rom Spaltenlange Preſſeberichte

Die aus dem Ausland eingehenden
Blätterſtimmen bezeugen, daß die ganze Welt
geſtern unter dem gewaltigen Eindruck der
Wiedergewinnung der dentſchen Wehrfreiheit
ſtand. Will man das Geſamtbild, das die
Stellungnahme der Auslandspreſſe ergibt,
kurz zuſammenfaſſen, ſo gelangt man zu der
Feſtſtellung, daß der deutſche Schritt mag
er im einzelnen nun begrüßt werden oder
nicht wie ein ſeit langem erwartetes Ge
ſchehen, das in der allgemeinen politiſchen

Europas nichts ändert, aufgenommen
wird.
Frankreich ungeheuer beeindruckt

Der Beſchluß der Reichsregierung, die
allgemeine Wehrpflicht einzuführen, wurde
ſchon am Sonnabendabend in Paris be-
kannt. Das Publikum hat zunächſt kaum dar-
auf reagiert. Die Oeffentlichkeit ſcheint, ſo
ſtellt Havas feſt, auf dieſen Beſchluß gefaßt
geweſen zu ſein. Auch in amtlichen Kreiſen
wird verſichert, daß man die deutſche Er-
klärung nicht überraſchend finde, weil man
ſeit langem Beſcheid gewußt habe. Miniſter-
präſident Flandin und Außenminiſter
Laval hätten ſchon am Sonnabend die Lage
geprüft und in erſter Linie die franzöſiſchen
Botſchafter in London und Rom angewieſen,
ſich mit den dortigen Regierungen ins Be-
nehmen zu ſetzen. Ueber das Ergebnis dieſer
Fühlungnahme könne man kaum vor Mon-
tag Aufſchluß erhalten.

Die Sonntagmorgenpreſſe bringt die Mel-
dung von der Wiedereinführung der Dienſt-
pflicht in Deutſchland in rieſigen Schlag-
zeilen. Und obwohl die meiſten Blätter ver-
ſichern, daß der Beſchluß der Reichsregierung
im Grunde genommen nur eine ſeit langem
bekannte Tatſache beſtätige, zeigen ihre Be-
trachtungen doch, welch ungeheuren Eindruck
die Nachricht von dem deutſchen Wehrgeſetz
hervorrief. Bemerkenswert iſt der Verſuch
einzelner Blätter, den Eindruck zu erwecken,
als ob das deutſche Wehrgeſetz die Bemühun-
gen um eine Neuordnung der Völkerbe-
ziehungen beeinträchtigen könnte. Jn dieſem
Sinne ſpricht der Außenpolitiker des „Jour-
nal“ von einem Bruch des gegebenen Wor-
tes“ und erwartet, daß jetzt endlich die
durch die neue deutſche Drohung gebotenen
Sicherheitsmaßnahmen beſchloſſen würden.
Auch „Petit Journal“ behauptet, Europa ſei
vor eine höchſt ernſte Tatſache geſtellt. Jm
„Exelſion“ fragt Henri de Jouvenel, ob die
Franzoſen, Engländer, Jtaliener, Ruſſen
uſw. weiterhin eine nicht enden wollende
Verhandlung mit Deutſchland fortzuſetzen ge-
dächten. Seiner Anſicht nach müßten die Re
gierungen und Generalſtäbe ſich einigen, die
Entente zwiſchen Frankreich und Sowjet-
rußland mit Hochdruck betreiben. Der gegen-
ſeitige Beiſtand in Europa müſſe öurch den
Abſchluß eines Luftabkommens organiſiert
werden. Allein auf weiter Flur ſteht Guſtave
Hervé, der in der „Victoire“ für eine Ver-
ſtändigung mit Deutſchland eintritt.

Eine Bombe für London
Welche große Bedeutung der Einführung

der allgemeinen Wehrpflicht in Deutſchland
in der britiſchen Regierung beigemeſſen

drucksvolle Aufmarſch zu Ende. Unter ſtür-
miſchen Zurufen kehrte der Führer ins Hotel
zurück. Jmmer wieder aber rief die Menge
nach dem Fühbrer, und als ſie ſchließlich das
Deutſchlandlied anſtimmte, zeigte ſich Adolf
Hitler noch einmal. So fand der erhebende
Tag ſeinen Ausklang in einem jubelnden
Bekenntnis der Hauptſtadt der Bewegung zu
dem Führer und ſeiner Politik der Wieder-
aufrichtung der deutſchen Ehre.

dem Katheder hervor mit grauſamem Geheul
und mit ja, unö mit geſchwungenen
Schwertern. Denn das war der Schlager
unſerer ganzen Aufführung und geradezu der
Gipfel an Wirklichkeitstreue. Ein Mitſchüler
hatte nämlich die Waffenſammlung ſeines
Herrn Vaters geplündert, und ſo waren wir
alle auf das Lebensgefährlichſte ausgerüſtet.
Mein Catilina fuchtelte mit einem malaiiſchen
Kris in der Luft herum, mein Manlius mit
einem Dragonerſäbel von Anno 70, mein
Sextus mit einem Entermeſſer aus den
Sklavenkriegen. Es war herrlich und genau
wie bei den alten Römern.

Ich ſelber hatte mir allerdings mit eini
gem berechtigten Egoismus das Staatsſtück
der Sammlung vorbehalten: eine rieſige
Hellebarde, die jedem mittelalterlichen Nacht-
wächter zur Ehre gereicht hätte. Aber das
gehörte nun einmal zu meiner Roſſe. Denn
ich hatte mir ja auch ſelber eine Figur auf
den Leib geſchrieben, die ſo etwas wie ein
Art römſchen Sipoleutnant darſtellen ſollte.
Jm letzten Augenblick, wenn Rom ſchon halb
verloren, mußte ich, angetan mit einem Bett-
laken als Toga und mit meiner Hellebarde
in der Hand, dazwiſchentreten, mußte die
Putſchiſten andonnern und ſie vom Fleck
weg verhaften.

Leider gelang das nur halb. Denn anſtatt
ſich von mir, wie das im Manuſkript vor-
geſchrieben war, grollend, aber ergeben, in
das nächſte Konzentrationslager abführen zu
laſſen, begannen meine eigenen revolutionä-
ren Geſchöpfe auf mich als auf ihren Ver-
faſſer und den Vertreter der Regierungs-
gewalt einzudringen, ſchwangen ihre Mord-
waffen und ſchrien in ihrem Blutrauſch
etwas, was gar nicht einmal im Text ſtand
und was ſchon längſt nicht mehr nach eicero-
nianiſchem Latein klang. Dabei rutſchte mir
meine Bettlakentoga auf die Knie. Jch wollte
danach greifen, um meine Blöße zu bedecken.
Die Hellebarde glitt mir raſſelnd aus der

wird, geht ſchon aus der Tatſache hervor, daß
die Miniſter am Sonntagvormittag in Dow-
ning Street zu einer Beratung zuſammen
traten, bei der ſie aber beſchloſſen, die zunächſt
für Sonntag anberaumte Kabinettsſitzung auf
heute zu vertagen. Nach der Aufmachung der
Blätter zu ſchließen, hat das deutſche Wehr-
geſetz hier wie eine Bombe eingeſchlagen. So
weit ſich überſehen läßt, wird der deutſche
Schritt in London ruhig aufgenommen. Das
Ereignis braucht keine Ueberraſchung zu ver-
urſachen, ſchreibt Obſerver. Die weſentlichen
Tatſachen hätten ja bereits beſtanden. Panik
würde abſurd ſein.

„Preß Aſſociation“ erörtert ebenfalls den
britiſchen Miniſterbeſuch in Berlin und er
klärt, man neige in engliſchen Regierungs-
kreiſen der Auffaſſung, Simon werde dafür
eintreten, ſeine Reiſe ohne weitere Verzöge
rung zu unternehmen. Jn der „Sunday Ti-
mes“ wird jedoch eine neue Erwägung der
Frage des Berliner Beſuches für notwendig
gehalten. Vorher werde ein Gedankenaus-
tauſch mit anderen Regierungen ſtattfinden.
„Sunday Expreß“ betont, allgemein nehme
man an, daß kein Druck auf Deutſchland er
wogen oder verſucht werden dürfte. Sir
Auſten Chamberlain, der telephoniſchBeſcheid von dem deutſchen Schritt erhielt,
ſagte wie die engliſche Preſſe meldet
„O Gott!“
Jtalien noch zurückhaltend

Der deutſche Schritt hat auch in der ita-
lieniſchen Hauptſtadt ſtärkſten Eindruck
hervorgerufen. Uebereinſtimmend hört man
die Anſicht, daß eine neue Sachlage geſchaffen
werde. In politiſchen Kreiſen bekundet man
zunächſt größte Zurückhaltung. Man
hört kediglich, daß die italieniſche Regierung
ſich mit den Regierungen Englands und
Frankreichs ins Benehmen ſetzen und zu r
gebener Zeit ihren eigenen Standpunkt be-
kanntgeben wolle. Die Sonntagspreſſe bringt
den Aufruf der Reichsregierung ausführlich
und unter großen Ueberſchriften. „Popolo di
Roma“ bemerkt, die Wiedereinführung der
allgemeinen Wehrpflicht in Deutſchland ſei
bereits von vielen erwartet worden. Dem
Beſchluß komme große Bedeutung bei. Der
Verſailler Vertrag ſei nur noch ein leerer
Schatten, mehr nicht.
Polen inkereſſierker Beobachter

Die Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht in Deutſchland wird in maßgebenden
polniſchen Kreiſen, ſoweit ſich bisher be-
urteilen läßt, weder mit Nervoſität noch mit
allzu ſtarker Ueberraſchung aufgenommen.
Die Auffaſſung der Regierung dürfte ſich
widerſpiegeln in dem Echo, das der deutſche
Schritt in den Blättern des Regierungslagers
findet. Dieſe beſchränken ſich auf die Rolle
des intereſſierten Beobachters. „Kurjer Po-
ranny“ ſagt, wenn die Weſtmächte den deut-
ſchen Schritt ablehnen würden, würden ſie vor
einer Notwendigkeit ſtehen, die ſie ſelbſt nicht
wünſchen.

Begeiſterung in Ungarn
Jn der ungariſchen Oeffentlichkeit hat

der deutſche Beſchluß einen Sturm der Be-
geiſterung ausgelöſt und wird als hiſtoriſches
Ereignis von allergrößter Tragweite emp-
funden. Das ungariſche Volk, das wie das
deutſche noch heute unter den Feſſeln der
Friedensverträge leidet, empfindet den Be
ſchluß der Reichsregierung als den entſchei-
denden großen Schritt zur Befreiung von
ſchmachvoller und lügneriſcher Sklaverei. Von
amtlicher Seite liegt bisher keine Stellung
nahme vor.

Die bulgariſche Preſſe und Oeffentlich-
keit ſteht ganz im Zeichen des Entſchluſſes der

Reichsregierung. Jn politiſchen Kreiſen
äußert man offen ſeine Genugtuung über den
Schritt der deutſchen Regierung.
Belgien: Die Lage iſt ernſ

Belgiens Außenminiſter Hymans
wurde durch belgiſche Journaliſten über die
Entſcheidung der deutſchen Regierung be
fragt. Er gab nachſtehende Erklärung
ab: Das Ereignis iſt ernſt. Es kann
die Anſtrengungen, die in Rom und London
zur Organiſierung der Sicherheit und des
Friedens vorbereitet wurden, gefährden, ob
wohl es vielleicht der tatſächlichen Zuſtand,
mie man ihn vermutete, nicht ändert. Die
franzöſiſche Regierung ſieht die Lage kalt
blütig an.

die Bokfſchafter beim Führer
Der Entſchluß der Regierung bekanntgegeben.

Der Führer und Reichskanzler hat Sonn
abendnachmittag im Beiſein des Reichs
miniſtoers, des Aeußeren die Botſchafter
Frankreichs, Englands, Italiens und Polens
empfongen, um ihnen den Entſchluß der
Reichsregierung, die allgemeine Wehrpflicht
einzuführen, mitzuteilen.

Tag der alten 5A Garde verſchoben
Erkrankung des Führer noch nicht behoben.

Stabschef Lutze gibt, wie die NSK meldet,
bekannt: Der für den 21.-22. März angeſetzte
Aufmarſch der alten SA-Garde in Berlin
findet zunächſt nicht ſtatt. Der Führer hatte
bei dieſem Anlaß Gelegenheit nehmen wollen,
den Männern, die im Kampfgewande der
SA als erſte in ihren Gebieten die Fahne
und den Glauben des Nationalſoizalismus
auf die Straße getragen haben, ſelber ins
Auge zu ſehen und durch eine perſönliche
Anſprache zu beweiſen, daß ſein Herz nach
wie vor der SA gehört. Da die Erkrankung
des Führers noch nicht behoben iſt und er
ſeinen älteſten SA- Männern nicht die Ent
täuſchung bereiten wollte, daß ſie aus dem
ganzen Reiche zuſammenkämen, ohne ihn zu
ſehen und ſprechen zu hören, wird der Tag
der alten SA-Garde auf einen gelegeneren
Zeitpunkt verlegt.

Abeſſiniſche Roke nach Genf
Abbruch der Verhandlungen mit Rom.
Wie Sonntagabend in Völkerbundskreiſen

verlautet, ſoll ſich Abeſſinien von neuem
durch eine Note an den Generalſekretär des
Völkerbundes gewandt haben, in der es den
Abbruch der Verhandlungen mit Italien
mitteilen ſoll. Mit dieſer Mitteilung ſoll
Abbeſſinien die Bitte verknüpfen, der Völker
bund möchte ſich nunmehr erneut mit der
Frage befaſſen.

Frontkämpferkreuz für die Flagge von U 24.
Die Wilhelmshavener Kameradſchaft ehe-

maliger Angehöriger der Torpedo und U-
Bootswaffe im Nationalſozialiſtiſchen Deut-
ſchen Marine-Bund führt ſeit Kriegsende als
Vereinsfahne die Flagge von U 24, die bis
zuletzt ſiegreich vor dem Feinde geweht hat.
Jetzt wird die Fahne nach Berlin überſandt,
damit ſie bei der Heldengedenkfeier in Berlin
mit dem Frontkämpferkreuz ausgezeichnet
werden kann.

Etgentum Drug und Verlag MerſeburgerDen und Verlagsanſtalt GmbH in Rerfeburg. Hälterſtr 4.

Fanptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton. Lokales
und Beilagen? Wilhelm Steinbrecher: für Provinz.
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſebung D.A. II /1935:
Nusgale Merſeburger Tageblatt Merſebatrg 5034. Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 28 259 Ausgabe Mitteldeutſche

eitung Erfurt 22 203. Ausgabe Weimariſche eitung
Weimar 5135, Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſena 5006

insgeſamt 65 637 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 galtig

Hand, zerknallte die Lampe auf dem Kathe-
der. Eine Tintenflaſche verſtrömte rauchend
ihr blaues Blut. Klirren, Krachen, Poltern.
Dazu das unentwegte Geſchrei der Ver-
ſchwörer. Es wurde ein wahrhaft eatilina-
riſcher Aufſtand.

Leider ſprach das Schlußwort zu meiner
Tragödie nicht ich ſelber, ſondern ein Herr
aus dem Publikum. Mit zwei Sätzen hatte
unſer Lateinlehrer das Forum Romanum
erſtürmt, teilte mit ſchlanker Hand links und
rechts höchſt unlateiniſche Ohrfeigen aus und
verurteilte Verſchwörer ſowohl wie ſtaats-
erhaltende Elemente zu einer Stunde Nach-
ſitzen. Der Urheber der ceatilinariſchen Ver
ſchwörung aber wurde obendrein zum Erſatz
einer Kathederlampe und zur Erſtattung der
Koſten, entſtanden bei der Säuberung des
römiſchen Marktplatzes von vergoſſenem
Tyrannenblut, verdonnert.

Seitdem ſchreibe ich nie wieder Ver-
ſchwörerſtücke. Die kommen zu teuer.

Fehnjahrfeier der Deutſchen Akademie
Stiftung einer Humboldt-Medaille.

Anläßlich des 10jährigen Beſtehens der
Deutſchen Akademie wurden bei der Feier
in München in den Senat der Akademie ge-
wählt als ordentliche Senatoren: Reichs-
miniſter, Reichsbank präſident Dr. phil.
Hjalmar Schacht, Geſandter a. D. Lothar
Freiherr von Ritter zu Grünſtein, Dr. jur.
h. e. Auguſt Diehn, Generaldirektor d. Kali-
ſyndikats, Dr. Raimund von Klebelsberg,
Jnnsbruck, Vorſtand des deutſchöſterreich.
Alpenvereins.

Als a. o. Senatoren: General der Jn-
fanterie a. D. 7 von Kuhl, Admiral a. D.
Exz. Paul von Behncke, Prof. Dr. Theodor
Vahlen, Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft,
Erziehung und Volksbildung Staatsarchivrat
Dr. phil. Walter Recke, Danzig, Dr. Erich
Obſt, Profeſſor a. d. Techniſchen Hochſchule

in Hannover, Dr. h. e. Auguſt Ludovici, Kon
ſul a. D. Heidelberg, Adolf Meſchendörfer,
Direktor d. Honterus- Gymnaſiums in Kron-
ſtadt, Prof. Nikolaus Welter, Staats-
miniſter a. D. Luxemburg.

Jn die Wiſſenſchaftliche Abteilung wurden
u.a. gewählt zur Sektion I für deutſche Ge-
ſchichte: Prof. D. Wilhelm Schüßler, Roſtock,
Prof. Dr. Hermann Aubin, Breslau, Prof.
Dr. Willy Andreas, Heidelberg.

Der Senat der Deutſchen Akademie hat
ſich ferner grundſätzlich mit der Stiftung
einer Humboldt-Medaille einverſtanden er-
klärt, die zum 100. Todestag Wilhelm von
Humboldts in Erinnerung an ſeine unver-
geßlichen Verdienſte um die Erforſchung des
Weſens der Sprache und ſein geiſtiges Wir-
ken in der Welt, von der weſentliche Teile
durch ſeinen Bruder Alexander erſchloſſen
und dem Bewußtſein des Abendlandes näher-
bgeracht worden ſind, geprägt werden ſoll.
Die Medaille, eine Schöpfung des Münchener
Bildhauers Prof. Dr. Max Lange, ſoll all
jährlich am 8. April an Ausländer verliehen
werden, die ein von der Deutſchen Akademie
geſtelltes Thema mit hervorragendem Erfolg
bearbeitet haben.

Der Berliner Lehrſtuhl für mittelalterliche
Geſchichte. Profeſſor Fritz Rörig, der Ordi-
narius für mittlere und neuere Geſchichte an
der Univerſität Kiel, hat den an ihn er
gangenen Ruf als Nachfolger des verſtorbenen
Profeſſors Caſpar auf den Lehrſtuhl für
mittelalterliche Geſchichte an der Univerſität
Berlin zum 1. April 1935 angenommen.

Verlegung der „Berliner Deutſchen Bach-
HändelSchütz-Feier 1935“. Die für den
21. März angeſagte feierliche Kundgebung der
Reichsmuſikkammer in der Berliner Phil-
harmonie anläßlich der „Deutſchen Bach-
Händel-Schütz-Feier 1935“ mußte auf Freitag,
den 29. März, verlegt werden. Die Feſt
anſprache hält der Präſident der Reichskultur-
kammer, Reichsminiſter Dr. Geebbels,
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assen s aus .00: d Tages- Winterende. „3 hat dere ichten va 8 (8.20: Politiſche Zeitungsſchau d auftrag

e pauſe Drahtloſen Dienſtes. Haupt zu übeà eben geichten ſchriftleiter Hans Fritzſche. mitu 56: Zeit Rachrichien und Wetter 8.40: Zwiſchenprogramm. tun
11.20: Je den Bauer 19.00: Und etzt iſt Feierabend ſalſ taturgKen 12.00— 12.55 und von „Was nicht auf der Schallpla t geben,
e J auch für den ſteht“. Heitere Belehrungen deutſcheS Deutſchlandſender): Muſit für h Beiſpielen. Vo Hie:

its Hermine Behn. v die Lals Kleine Anzelge im Merseburger t r Zeit, 19.30: Mit dem e SlagteTageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur Rachrichten und Wetter. W nach J Tr c e8 f;;*ÜÄCc”c”.hnxhohnrccccttc un Zeit ichten und Börſe. unterricht Anſchließen Si1-,S S Rictander ſpiel 20.00: Kernſpruch. e ähnn Sitzun
14. Chopin (Schallplatten). Wetterbericht und z yr der Ausſick
14.50: Sendepauſe. 10.15: Reichsſendung: Ich kar15. 15: Jugend und Leibesübungen Nation. Uebertragung deut Elemen

t iel und Weg unſerer Körper- Martin Plueddemann, ein4 en ſcher W paflug t iteh Wirtſchaftsnachrt 55: Muſikaliſcher Europaflug. ſtellte4 15.35: Wirtſchaftsnachrichten. ine Schallplattenreiſe von Max den vr
16.00: Nachmittagskonzert. Ee 17.30: Für die Jugend: Wille und Lude. d Epert ob FreUnterziehen Sie einmal Thren Boden und Tat. Schickſalswege deutſcher 21.40: Wetter, Tages un ren ſem reich a1 a Männer. nachrichten. tKeller einer Prüfung und versuohen i 1750: Zeit. Wirtſchaftsnachrichten u. her Venetnſchaſttſendemg mit men Je e e T n Riv de Janeiro Praſi. dem Reichsſender Berlin: Berlin eineni eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage- e im Dunkel. Drei Hörberichte Deutſckm deutſcher Sprache. Im sü dn blatt an verkaufen. Sie ar 1800 r buſeee und Spori von u T und denwie viel Interessenten sich nooh dafür finden im Rahmen der militäriſchen Daßwiſen Anlerm elle Willi Engla

Ausbildung. Olt. Kreitmeyer. Tanzmuſik der Kape4 48.20: Aus Stettin Fiſchertanz am Steiner. icht. Bei
Haff. 3.20: Deutſcher Seewetterbericht. für da
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